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Qag iy bier fchreibe, ift abgefchrieben aus einer
Befchreibung deg damals [ebenden Mepners Tofef Hopp
fiber dag Mariahilf-Bild, welches mit Recht alg der Ut-
forung unferer jeigen Pfarrkicche angefehen werden kann.
GCr {chreibt alfo, dap folgende Schrift der Fundator unter
dag Bilbnig Mariabilf, in einem Schild mit Sold gefchrie-
ben, hiemit hat aufrichten laffen, und lautet alfo:

3m Fabre 1648 bden 1. October ift detr ehrbare
Sunggefell Paulug Mudrack, 19 Tabre alt, unfhuldiger-
weif in dem Hauswald (Thiergarten) etfchoffen mwotrden.
Und dann im Fabre 1649 den 3. Mdry ift Andreag
Mudrack nach erlangten bheiligen Sakramenten der chrift-
katholifchen Kirche, von Ddiefer Welt gefchieden. Seines
Alters 22 Fabre 5 Nonath. Denen gur Sedddhtnip die
betriibten Cltern, alg Seorg und Anna Mubrack, d. Epi-
taphium aufrichten laffen.  Sott verleibe allen dhrift-
gldubigen Seelen die ewige Rube und Seligheit amen.”

Diefes Bild ift zuerft in Dder alten Pfartkirche in
der St. Jofephs Kapelle bei dem ZTaufftein aufgerichtet
wotden. Von da ift es mwieder abgenommen und jwifchen
swei Kirchenfenftern geftellt worden.  Im Jabre 1731
ift die Seligfprechung deg Petri Foreri celebrirt mworden,
da wutde diefes Mariabilfbild abgenommen und auf die
Otelle kam dag Bild des Seliggefprochenen. Das Ma-
riabild mwutbe in der Kredeny alg ein kleines Altarbild
aufgetichtet, blieb da ohne befondere Verehrung bis 1746;
den 23. Degember ift e wieder abgenommen worden und
da an die Ofelle ein anderer Altar ertichtet worden.
Das Mariabild mwurde in den Kreuzgang geftellt, weil
man nicht gleich einen Ort in der Kirche dafiir fand,
nach einigen Wochen ift dag Bild in 3 Stiicke erfallen,
big fich endlich ein geiftlicher Herr, Nameng Fakob Crbs-
mann, Senior im biefigen Stift, deflen angenommen und
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an die Kloftermauer binter der Kirche hat aufrichten lafjen.
An Ddiefem Otrte haben fih faft tdglich fromme CEhriften
eingefunden und bei dem Bilde die beilige Mutter Sottes
Maria mit Beten und Singen verehrt, und dag Bild mit
DBlumen und andetn Sachen gegiert.  Die Verehrung
hat immer mebr sugenommen und manche betriibte Seele
hat Teoft und Hilfe gefunden.

Im Tabre 1749 am 31. Mai, an dem Samitag
oot dem beiligen DOreifaltigheitsfefte bhat fich folgendes
QWunder ereignet.  SBegen 5 Uhr Nacdhmittag mwar bei
diefem Mariabilfbilde der damalige Herren-Diener Fobann
Beorg Lofert in feiner Andacht und Verehrung begriffen,
da bat er an dem Bilde bemerkt, dap bei dem rechten
Auge der Mutter Bottes etwas Weifes ju feben war, als
wdre e$ mit Kallich befprigt wotben; weil damals die
neue Sakriften bei der alten Kirche ift gebaut mworden.
Da aber bald ju der Detten ift geldutet worden, fo ging
et in die Kirche, der Mette beizurwohnen und die bheilige
DBeicht su verrichten.  Unter Ddiefer Seit bhatte er aber
immer keine Rube, und einen inneren AUntrieb bekommen,
wieder ju dem Bilde ju gehen, weldhem er nicht wider-
fteben Ronnte. Al er aber da ankam und die Adugen
der Mutter Bottes ndber betrachtete, hat er gefeben, dap
aug bdem rechten Auge der Mutter Botteg  dreifache
Thranen berabfliefen 3u feben mwaren, wie auch andere
Siebbaber oder Verehrer Mariens, gegen 12 Perfonen
jugegen mwaten und auch diefes Wunder gefehen bhaben,
welches Rurg vor 7 Ubr gewefen ift, worauf meine
Shwefter Apollonia Hopp ju mir in die Sakriften gekom-
men ift, und mir diefes Wunber erzdblet bat.  IJch
bin gleich mit ibr bingeeilt, um e 3u feben; untermwegs
kam Ddet fchon benannte Georg Lofert, um mir e aud
su ergdblen.  AlS ich dabin gekommen bin, habe ich mit
eigenen Augen diefes Wunbder gefehen, doch aber nicht
obne Fuecht und Schrecken; denn aug dem rechten Auge
der Mutter Sottes gingen zwei naffe Streifen, und in
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der Mitte ging noch eine Thrdne big auf dag Haupt des
Kindeg Tefu Herab. An dem [inken Auge der Mutter
Gottes war auch etwas Nafles 3u feben, eines Sliedes
lang.

3ch ging fogleich zu dem damaligen Herrn Dechant,
Fofeph Barmig, und erzdblte ihm, wag fich ugetragen
hat.  Cr war war etwas unpdplich auf die Fiiffe, dem
ungeachtet kam et gleich mit mir, um es auch su feben.
Und nachdem er fein Bebet verrichtet hatte, und eg eine
QWeile betrachtet hatte, ift er hinaufgeftiegen und bat ein
Ziichel begebrt, mit dem er die Mutter Sotteg abgetrock-
net und eine gute Weile u thun batte, diefe Ndffe zu
dadmmen; Ddag Tdichel aber bat er in feine WVermabrung
genommen.  Dabei war auch noch ein eiftlicher aus
dem biefigen Stift, Namens Alexander, die Meinige und
gegen 12 Perfonen. Der Herr Dechant fagte 3u ung
dag wit diefes Wundet, o viel als mdglich gebeim halten
follen, aber e ift gleich in der gangen Stadt laut gewor-
den, und von dem Volk fowohl Hobe alg Niebere, ein
fo grofer Sulauf gewefen, daf fie einander hdtten mbgen
erdriicken. T

WVon diefer Ieit an bat fich die Andacht bei diefem
beiligen Bildnif fo vermehrt, dap tdglich viel Volk dabei
ihre Anbdacht verrichtet bat, und auch in befonderen geift-
lichen und leiblichen Itbthen erhdrt worben find. Das
anddchtige Volk bat auch angefangen Eeld bei dem b.
Bilde zu opfern, und defbalb ift ein Opferkaften dabei
errichtet wotden, T und big fpdat in die Nacht dabei ge-
betet und gefungen.

Am 2. Juni Nachmittag um 1 Ubr waren Der
Herr Dechant fammt anberen geiftlichen Herren, wie
auch der Baumeifter Nikolaug Thalberr, Herr Seorg
Ridhter, die zwei Kirchenvdter Karl Schifner und
Tobannes Jimmermann und mein Bruder Madus
Hopp (wabefcheinlich Mathdusd) su diefem beiligen Bild-
nif gegangen und baben felbes abgenommen, um e$ u
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vifitieren, ob nicht diefeg AWeinen durch eine Feuchtigkeit
von der Mauer bergekommen fen. Sie haben aber be-
funden, da fie folche vother betrachtet und nicht dag Se-
tingfte einer Feuchtigheit daran gefviict baben, fondetn
die Mauer binter dem Bilde gang trocken war und nicht
die getingfte Utfache an der Mauer war. Der Herr
Dechant hat aud) Waffer genommen und auf dag Bild
geforitt, ob e nich auf eine folche Art bdtte gefchehen
konnen, aber dag Waffer ift gleich eingezogen, mweil das
Bild gany ausgetrocknet war, denn dag Bild ift auf
Holy gemalt und gany wurmitichig.  Daber ift ed fiir
mabt befunden wotden, daf diefes Weinen nicht natiirlich
hat gefcheben kdnnen, fondern durch ein LWunbder fich bdie
Mutter Bottes ung geoffenbart bhat.  Und ob fchon es
in Regen, Schnee und Sonnenfchein in der Luft big dritt-
halb TFabre an der freien Mauer gebangen bhat, fo watren
doch alle Farben fo fchon, alg wenn e erft wdre gemalt
wotden. Nadhdem e$ mein Bruder vom Staub gereinigt
batte, ift e$ mwieder mit der groften Chrerbiethigheit auf
felben Ort aufgerichtet worden.

Am 2. TFuli, alg am Fefte Matiaheimfuchung, war
bei Dem Bilde die erfte mufikalifhe Litanei mit Pauken
und Zrompeten Abends um 8 Ubr, und Illumination,
wo piele Menfhen zugegen waren. Von da an mwurde
alle Marien-Tage mufikalifche, und taglich von der Schule
Litanei fammt einem Liede gefungen.

Den 20. Juli, an Maria Carmeli, batte der Kon-
ftantin. Mebofer die etfte beilige Mefle bei diefem beil.
Bildnip; er wurde auch alg Sakriftan dariiber gefest.
Eg ift auch vetfhiedenes Opfer von Silber eingekom:-
men.  Cg wurde auch eine fhone Rabme fammt Slag
fiber Dag Bild gemadht. Su dem Fefte Mariabimmel-
fabrt ift Der Schein im Feuer vergoldet, um dag Haupt
Maria und Kind Tefu angefertigt worden, wie auch 3wei
fchone Leichtern und eine Lampe, weldhe immer brennen
follte.
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Bor dem Fefte Maria Beburt ift eine Rleine Kapelle
von Holy errichtet mworden, damit dag anddchtige Volk
eine Bebdeckung hatte, Diefes war die erfte Urfache, daf
mebrete eiftige und anddadhtige Verehrer Mariens fich an-
getragen baben, eine Beifteuer u thun, damit eine ge-
mauette Kapelle errichtet werden follte.

Am 10. Degember hat man angefangen, den Berg
abguttagen;  welder ein  grofes Hindernif mwar ur
BVollziehung diefes Werkes. Wegen dem Bau der Ka-
pelle und Abgraben des Berges bat der damalige Herr
TSofeph Abendroth fich febr angenommen; dann auch det
Magriftrat und die gange Stadtgemeinde. Man hat Ab-
fammlungen dagu gebalten.  AlS aber der Berg durch
gtofe Mithe und Geldhoften abgetragen wat, ift der Plan
mwegen dem Kapellenbau gedndert worden, und anftatt
einer Kapelle ift eine neue Kirche gebaut wotden. Iu
bem Bergabgraben kamen von den umliegenden Dbrfern
tdglich viel Leute, fo, dap mit denen fiirg Eeld gedunge-
nen tdglih 50 ~ 60 Perfonen waren. Die Stadtbe-
wobner muBten Sehner- ober Rottenweif an Ddie Arbeit
geben ober {chicken. (Alle diefe Arbeiter find durch Siir-
bitt Maria’s von allem Ungliick befreit geblieben.) Das
DBergabgraben mwutde o befdrdert, daf am 25. April
1750 f{chon Raum genug mwar, den Srund zu graben.
Am 5. Mai ift in den Srund bder erfte Stein gelegt
orden, und am 6. haben die Maurer angefangen.

Am 12. Fdnner 1750 ift bdiefes Mariabilfgbild in
folgenber Otdbnung in die St. Anna Kapelle fibertragen
worden.  Um 3 Ubr Nadymittag nach abgefungener Li-
tanei von det Schule, ift diefes h. Bildnif abgenommen
und von mir, Jofeph Hopp, damaligem GBldckner bei der
biefigen Pfarrkirche, und meinem Bruder Tadus Hopp
gettagen mwotben.  Vorausg ift die Schule gegangen;
Rektor Fohann Beorg Sremel, Organift Fobannes LTro-
fan, Kantor Frang Paul Axman, welde dag Ave Maria
Gtella gefungen baben. Hinter dem Bildnip ift der Herr
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Conftantin. Mebofer gefolgt; fodann der Herr Spynbdikus
TSofeph Abendroth, aus dem Stabtrath der Herr Biirger-
meifter Max  Schindler, Herr Stadtrichter  Tohannes
Simmermann, Rathdlteften Herr Anton Weber, Frang
Sarwaghky, Melchior Nepbherr, und vielen anderen Verehrer
Maria’é betheiligt worden. In der Kapelle ift dag Bild
auf den Altar geftellt mworden, es wurde dasg Slag auf-
gemacht, daf ein Jeder dag Bild kiiffen konnte. Dies
ift mit Dder grdpten Andacht unter Vergiefung vieler
Zhrdnen gefcheben. Den Tag darauf hatte bei diefem
Bilde und Altar der Herr Dechant die erfte beil. Meffe,
diefer folgten noch vier heil. Meflen.

(®ie St. Anna-Kapelle war da, wo im Kreuzweg
noch der St. AnnaAltar ift, fie wurde nach Aufhebung
des Klofters sur Pfarrei genommen.)

Wegen vielen Cinkommen des filbernen Opfers, {ind
swei Opferkaften mit las errichtet worden, theils jur
Lermabhrung und theils, dap es jeder Menfch fehen konnte.

Im Februar ift dag Dekret vom Olmiiger Fiift-
Crsbifchdflichen Confiftorium gekommen; wegen Crbauung
einer Kepelle und dffentlichen Verehrung deg Marienbildes.

Ich muB noch etwad wiederholen, damit keine Jrrung
ift. Dag Bergabgraben wurde {o befbrdert, daf am 25.
April 1750 fchon Raum genug war, den Srund u
gtaben. Am 5. Mai ift in den Brund der erfre Stein
gelegt worden, und am 6. Mai haben die Maurer ange-
fangen im Srund u arbeiten. Am 19. October, al
am Namensfeft feiner Emineny unferes Bifchofg ift der
Qrundftein  bei unferer Pfarekirche gelegt rotden und
swar auf folgende Art,

E8 mwutbe den Tag vorher nacdh) der VWefper durch
den Herrn Dechant auf der Stelle, wo der fegige Hoch-
altar follte zu fteben kommen, ein Kreuz errichtet. Den
Zag darauf war ein Hochamt; nach diefem ift in Pro-
seffion 3u dem Kreuze gegangen mworden, wie gemwdhnlich,
voraus die Schule und Mufiker, dann die gefammte eift-
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[ichkeit und bder gange Magiftrat in Mdnteln, fammt
vielen Hoben und eine grope Volkdmenge. Bei dem
Kreuge angekommen, mwurden fobann von der Priefterfchaft
und Schule einige Plalmen abgefungen; dann find fie
ju dem Otrte gegangen, wo det GSrundftein follte gelegt
werden, und jmwar in jenes Cck des Hauptfeilers gegen
bem Klofter, wo ebedem dag Mariabilfbild war. Nach-
dem alle Segnungen und Sebete verrichtet waren, bhat
der hochwiirdige Herr Dechant, unter Pauken und Trom-
petenfchall den Srundftein zur Sreude aller Anwefenden
gelegt. Dazu mwar eine vergoldete Kell und ein vergol-
deter Mauethammer, welcher von dem Herrn Baumeifter
dem Heren Dechant ift fiberreicht worden, mit dem er
den erften Schlag auf den Grundftein gethan bat; nad
ihm alle Herren Beiftlichen.  Nady diefen der Magiftrat
und andere Hodhangefehenen aug der Biirgerfthaft. Vor
allen aber war nacdh der Seiftlichkeit der Herr Andreas
Knur.  Von Ddem iibrigen Volke wurde einem jeden
geftattet, einen Scblag auf den Stein u thun, wer nur
immer hingu kommen Ronnte. Nach diefem ging der Jug
in die St. Anna Kapelle, wo bei dem Mariahilfbild vom
Herrn Dechant eine Anrede gebalten mwurde, und dann
qutiick in die Kirche. Nach diefem wurde eine h. MNeffe
bei dem Mariabilfbilde mit Pauken und Trompeten und
Sakulanten gebalten.

In den Grundftein, weldyer hobl war, ift eine Mef
fingbiichfe, verfiegelt mit Schriften und Reliquien einge-
fett wotden, um die Biichfe mwurden geftofene Koblen ge-
than.  Der Brundftein ift su feben unter der Kangel,
wo auf dem Stein die Jabrgabl 1750 zu feben ift.
Cine ZTafel ju Mittag im Klofter machte den Befchlup
Des Teftes, wozu die Magiftratdperfonen und anbdere
Herren geladben waren.

Der Seit unfere berrfchaftliche Srundobrigheit:  Ihro
Hoch-Reichg-Srafl.-Eminens Tofeph Sraf von Witben
und §repdentbal.
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3In Ddiefem Biichel, woraus i) diefes gefchrieben babe,
ift noch mebr befchrieben, wasg fonft noch alles jur Chre
Diefes Marienbildes gefcheben ift, und wag an Opfern
und Befchenken eingekommen ift; denn diefer benannte
TSofeph Hopp, fetit feine Befhreibung fort big den 20.
Fdnner 1753 und big dabin 106 Creignifie, wo fich
DMenfhen aug vetfchiedenen Ortfchaften gemeldet bhaben,
dag fie durch Vermwenden zu Mariabilf in verfchiedenen
Nothen durch Fiiebitt Maria’s von Sott Hilfe erhalten
haben. (Ob et dbann geftorben ift, weif ich nicht.)

Qe ¢§ aber kommt, daf in der Befchreibung nie-
malg der NMame Probft oder Prdlat vorkommt, weif ic
auch nicht. Bielleicht war der Probft auch gugleich Dechant.

Am 19. April 1762 foll die Kirche fein ecingemweiht
worden. Dap fie im Jabre 1762 vom Olmiiger Bifchof
Qrafen von Hammilton geweiht oder vielmehr confecrirt
murde, dag ift wabr, jedoch das Datum mweif ich nicht
genau.  LVon meinem Vater, der damals ein Knabe von
9 TFabren wat, horte ich erzdblen, dap es der 4. Sonn-
tag nach Oftern war, wie die Kirche ift eingemweiht wor-
den, folglich kann e$ wobl noch im April gewefen fein.

Was meinft du H.... zu der Befchreibung von
unferer Pfarrkirche und dem Mariabilfbild; iy habe Luft,
fie drucken su laflen, damit doch andere Leute auc et-
mwag davon wiflen, denn taufende MNenfchen find fchon
in die Kirche gegangen und mwuften e$ nicht, und noch
Zaufende geben binein und wieder heraus und wiffen
weder, wann die Kirche gebaut wurde, noch das, wie e
kommt, dag das Mariahilfbild am Hodhaltar aufgerichtet
ift.

H.... Das tadle ich mwobl nicht, aber die Men-
fchen find in unferer Seit febr kritifch, fie glauben nur
{chwet.
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®.... un gut, dag werden fie aber doch robl
glauben, dag die Kirche gebaut mwurde.

H.... Ja freilich mwerden fie glauben, daf die
Kirche gebaut wurde; aber dag, wasd in der Befchreibung
pon Wunber erzdblt wird, dag meine ich, werden nicht
alle glauben.

D.... Was [iegt daran, wer’s nicht glauben will,
et kann’g lafien, deBmwegen bleibt eg doch ein Wunbet.

H.... €8 werden doch Viele fagen, wie bhat das
Bild weinen kdnnen? ed ift ja nicht lebend. Die Mut-
ter Sottes hat bei ibren Lebensjeiten wobl weinen kin-
nen, abet von einem Bilde, dag nur ibr jur Chre und
Grinnetung gemacht wutde, [4Bt fich dag {hwer Ddenken
und glauben, denn man kbnnte nody jufegen, wenn das
mbglich ift, fo kbnnen ja andere Bilder auch reinen, e
gibt fa nody viele Bilber,

D.... C8 ift freilich wabr, was du fagft, e kann
abet dodh eine Ausnahme fein, ich meine nicht mit den
Bildern, fondern mit den Fiigungen und Schickungen
Botteg;  wir konnen nicht die Sebeimniffe Sottes etfor-
fchen und ergriinden; e$ ereignen fich gar munbdervolle
Dinge in der Welt, und man weif nicht, auf mwas fie
Deuten oder was darauf folgen witd. Was die Wun-
der betrifft, diefe gefcheben nicht alle Tage, doch [dugnen
kbnnen wir fie nicht, und wer die Wunder Sottes leug-
net, der verfteht nicht, was er fagt. Ich weif ed nur
gat 3u gut, dap es Menfchen gibt, die gefchmwind heraus-
fagen: was ich nicht febe, das glaub™ ich nicht. Solchen
Leuten kann man aber auch antworten: was ich febe,
bag darf ich nur glauben, weil ich e$ gefeben babe.
Wenn wir alle Wunder fchauen kénnten, die gefchehen
find, fo Ddiirften wir fie nich glauben; wir kdénnen aber
denen glauben, die fie gefehen und ung ersdblt ober be-
{chrieben haben und davon Seugnif geben. So haben
fa Ddie, die bei dem Bilde waren, auch von dem Ieug-
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nig gegeben, mwas fie gefeben baben, und ihr Seugnip
ift wabe, davon find die Beweife da, denn

1. War nicht nur ein Denfch  jugegen, da die
Zhrdnen in den Augen der Mutter Sottes 3u fehben mwa-
ten, fondetn alle jufammen, bei 15 big 16 Perfonen,
und Ddiefe watren nicht etwa nur weiblichen Sefchlechtes,
wo man noch Denken Ekonnte, fie haben fich getdufcht,
odet nur aug Liebe und Chrfurcht der Mutter Sottes
s Bunften etwas gefagt, und dag konnte man alg eine
Lhige betrachten, und e$ batte fich auch alg folche ber-
ausgeftellt;  denn diefe Weibgpetfonen mwdren in ihren
Cridblungen nicht gleichftimmig gemwefen, wie fie nach
Haufe kamen, die Cine bhdtte fo, und die Anbdere bdtte
anders gefagt, und e wdre nicht gleich fo viel Volk u-
fammen gekommen. Der Herr Dechant hatte ihnen ge-
fagt, fie {ollen das, wag fie gefeben baben, im ebeim
balten, aber e$ traf dag Sprichwort bei ibnen ein: von
mag das Hery voll ift, davon geht der Mund fiber. Un-
terroeges nach Haufe batten fie ficher alle, fie mdgen
Manner, Weiber, Tiinglinge oder Tungfrauen gemwefen
fein, auf die Worte des Herrn Dechant vergefien, dap
fic e8 gebeim balten follen; nicht nur denen ju Haufe,
fonbetn auch denen, die fie begegnet haben, mwetden fie
petkiindet haben:  die Mutter Sottes bhat geweint, ich
babe es gefeben, und diefe Rede war gleichlautend. Da
war kein Vielleicht oder eg kann fein; {ondern es ift fo,
ich babe e$ gefehben, und wer mir nicht glauben mwill,
der frage die andern Leute, die auch bei dem Bilde wa-
ten und eg gefeben bhaben. Und Ddiefes bewirkte, dap
gleich viel Volk gufammenlief und big in die halbe Nacht
mit Beten und Singen gubrachte.

2. Bei der Unterfuchung des Bildes am 2. Tuni,
alfo nur pom Camftag jum Montag, waren ja dod
auch Manner, die Verftand und Kenntniffe batten. Wenn
fie gefeben batten, daf dag holzerne Bild Waffer an-
nimmt, o bdtten fie uttheilen kdnnen, daf dag Weinen
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auf eine natiicliche Art hitte gefcheben kbnnen; mochte es
dann von einer Feuchtigheit der Mauer obder durch Kalk-
forigen, oder durch nfpriten eineg [leichtfertigen oder
bofwilligen Menfchen bergekommen fein.  Und bei allem
diefem ift noch zu Dbemerken, daf diefe INdffe an dem
Bilde nicht nur auf einer Stelle fich gezeigt hdtte, denn
eine Seudhtigheit von der Mauer wdre doch nicht allein
bei den QAugen durchgedrungen, fondern auch anderswo,
und mwer bdtte denn das Anforien fo gefchickt machen
konnen, dap e$ nur gerade bdie Augen getroffen bhdtte
und fonft nirgends; und mwenn man noch denken mdchte,
eg bat eg ein Menfch gethan, und ift binaufgeftiegen
und bdtte e$ gleichfam wie mit einem Pinfel gemacht,
fo mug man mwieder bedenken, daf eg bheller Tag und
doch nicht ficher war, um ertappt 3u werden, denn in
Der Befchreibung witd gefagt, da die neue Sakriftei
bei der alten RKirdhe im Bau war, folglich mwaten im-
mer Leute jugegen, die ihn bhdtten feben miiffien, denn
dbag Bild war nicht weit davon entfernt. Bei Ddiefem
ift aber noch ju bemerken: wenn eg ein Menfch bdtte
gemacht, von was hdtte et eg denn gemacht? Von Waf-
fer?  Dag bdtte konnen wdbrend der Seit, da der Herr
Beorg Lofert dag erftemal Rury vor 5 Ubr bei dem Bilbe
mwat, big dabin, wie et nach der Dette und Beicht mwie-
der ju dem Bilde kam, und wo fich auch um diefe Seit
noch mebrere verfammelt baben, weiter berabgelaufen
und vertrocknet fein kénnen. €$ war ja ein ISeitraum
bereits von wei Stunden, weil doch auch in der Be-
{chreibung gefagt ift, kury oot fieben Ubt ift diefes Wun-
ber gefchehen.  Wenn e¢$ mit Farbe gemacht worden
wdre, fo bdtte der H. Dechant durch dag Abwifchen die
Satbe im  Gefiht der Mutter Gottes  herumgefchmiert
und e mwdre su kennen gewefen. Alfo nichts ift su fin-
den, wo man dag gefhehene Wunbder abftreiten Ronnte.

3. Mup man nod) bedenken, mwie es doch gekom-
men ift, daf auf einmal gleich eine folche Begeifterung
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jur BVerehrung Narieng unter die Menfhen gekommen
ift, und woran Hohe und Niedere Antheil genommen
baben, mwie es die Befchreibung erzdblt, ift fchon Ddiefes
ein Wunber genug, und daf e$ fo ift und war, beftdt-
tiget der Bau der Kirche, denn ohne diefes Wunder wdre
Sulnek nicht zu einer fo {chonen Kirche gehommen, und
die alte RKirche bdtte noch lange ftehen kdnnen, bis eine
anbere mwdre gebaut worden. Subem mwar ja auch die
alte Kirche u klein. Wie fie gebaut mwurde, lebten nod
nicht fo viele Menfchen bier, und fiir eine fpdtere grd-
fere Nacbhommenfchaft konnten fie damalg nody nicht {or-
gen, weil die Cinwobnersabl gering, und daber audy ibr
LBermbdgen nicht grop war.  Die alte Kirche kann {chon
siemlich 500 Tabre geftanden haben. Diefem Bediitf-
nige mwegen einer grdBeren Kirche kam alfo der liebe Sott
su Hilfe durch dag Wunder mit dem Weinen des Ma-
rienbildes; mwie dag gefcheben war, da ging e$ gang un-
vermuthet {chnell vorwdrts mit einer {chdnen gropen Kir-
dhe. Am 31. Mai 1749 bat ficher noch Niemand bier
daran gedacht, daf man eine neue Kirche bauen will.

Nun, fiebft du, [eber Freund H.... fo ift meine
Meinung mwegen dem Wunbder, daf die Mutter Sottes
geweint bat, mdgen nun andere Leute denken, mwie fie
wollen, ich Ddenke, wenn ed nicht wabr wdre, {o bdtten
wit die Kirche nicht, und man bdtte auch nicht in ihe
auf den Hauptaltar ein altes, von Wiirmern durchldcher-
teg Bild geftellt, und felbes noch mit einer filbernen
Rabme umgeben, welche diefelbe Sroge und Breite hatte,
wie jest die vergoldete, oder goldftaffirte bholzerne bat,
welche erft feit dem Tabre 1811 an die Stelle der fil-
bernen gekommen ift, wie aus den Kirchen dag Sold
und Silber genommen mwurde.

Ph. Demel,



Poznamky

Kniha ,©ie Pfarrkiche in Sulnek und dag Mariabild
am Hochaltar” byla vydana naposledy roku 1869. Jejim
autorem jest nejspiSe Phillip Demel, jehoZ jméno na-
chazime bez jakéhokoli komentare uvedeno za textem
na posledni strance knihy.

Digitalisovana byla po tivaze toliko poc¢ate¢ni ¢ast
knihy, konkrétné od strany prvni po dvaatticaty radek
na strané ¢trnacté. Nehledé na titul dila, timto radkem
kon¢i pojednani o fulneckém kostele, obraze Panny
Marie a zazraku; dale se jiZ kniha vénuje osobnim
uvaham autora o Bohu, vife a svété. Vétsi ¢ast se tedy
zabyva zcela jinym tématem.

Pii prepisu byl cele ponechavan pivodni pravopis,
dasledné byly zachovavany i nékteré zjevné chyby,
obsazené v knize. Kvili moznosti snadnéjsiho srov-
navani s pdvodnim vytiskem a rovnéz pripadného
vyhledavani odkazu z nejriznéjsich poznamek, odvo-
lavajicich se na toto dilo, nebylo téZ pozménéno rad-
kovani a strankovani, ackoli to jest ¢astecné na tkor
vzhledu, zvIaste co se tyce Sife mezislovnich mezer.

Ve Fulneku, L. P. 2007

P. A. Dohnalek.
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Was ich hier ſchreibe, iſt abgeſchrieben aus einer Beſchreibung des damals lebenden Meßners Joſef Hopp über das Mariahilf-Bild, welches mit Recht als der Urſprung unſerer jetzigen Pfarrkirche angeſehen werden kann. Er ſchreibt alſo, daß folgende Schrift der Fundator unter das Bildniß Mariahilf, in einem Schild mit Gold geſchrieben, hiemit hat aufrichten laſſen, und lautet alſo:

„Im Jahre 1648 den 1. October iſt der ehrbare Junggeſell Paulus Mudrack, 19 Jahre alt, unſchuldigerweiß in dem Hauswald (Thiergarten) erſchoſſen worden. Und dann im Jahre 1649 den 3. März iſt Andreas Mudrack nach erlangten heiligen Sakramenten der chriſtkatholiſchen Kirche, von dieſer Welt geſchieden. Seines Alters 22 Jahre 5 Monath. Denen zur Gedächtniß die betrübten Eltern, als Georg und Anna Mudrack, d. Epitaphium aufrichten laſſen. Gott verleihe allen chriſtgläubigen Seelen die ewige Ruhe und Seligkeit amen.“

Dieſes Bild iſt zuerſt in der alten Pfarrkirche in der St. Joſephs Kapelle bei dem Taufſtein aufgerichtet worden. Von da iſt es wieder abgenommen und zwiſchen zwei Kirchenfenſtern geſtellt worden. Im Jahre 1731 iſt die Seligſprechung des Petri Föreri celebrirt worden, da wurde dieſes Mariahilfbild abgenommen und auf die Stelle kam das Bild des Seliggeſprochenen. Das Mariabild wurde in der Kredenz als ein kleines Altarbild aufgerichtet, blieb da ohne beſondere Verehrung bis 1746; den 23. Dezember iſt es wieder abgenommen worden und da an die Stelle ein anderer Altar errichtet worden. Das Mariabild wurde in den Kreuzgang geſtellt, weil man nicht gleich einen Ort in der Kirche dafür fand, nach einigen Wochen iſt das Bild in 3 Stücke zerfallen, bis ſich endlich ein geiſtlicher Herr, Namens Jakob Erbsmann, Senior im hieſigen Stift, deſſen angenommen und an die Kloſtermauer hinter der Kirche hat aufrichten laſſen. An dieſem Orte haben ſich faſt täglich fromme Chriſten eingefunden und bei dem Bilde die heilige Mutter Gottes Maria mit Beten und Singen verehrt, und das Bild mit Blumen und andern Sachen geziert. Die Verehrung hat immer mehr zugenommen und manche betrübte Seele hat Troſt und Hilfe gefunden.

Im Jahre 1749 am 31. Mai, an dem Samſtag vor dem heiligen Dreifaltigkeitsfeſte hat ſich folgendes Wunder ereignet. Gegen 5 Uhr Nachmittag war bei dieſem Mariahilfbilde der damalige Herren-Diener Johann Georg Loſert in ſeiner Andacht und Verehrung begriffen, da hat er an dem Bilde bemerkt, daß bei dem rechten Auge der Mutter Gottes etwas Weißes zu ſehen war, als wäre es mit Kallich beſpritzt worden; weil damals die neue Sakriſtey bei der alten Kirche iſt gebaut worden. Da aber bald zu der Metten iſt geläutet worden, ſo ging er in die Kirche, der Mette beizuwohnen und die heilige Beicht zu verrichten. Unter dieſer Zeit hatte er aber immer keine Ruhe, und einen inneren Antrieb bekommen, wieder zu dem Bilde zu gehen, welchem er nicht widerſtehen konnte. Als er aber da ankam und die Augen der Mutter Gottes näher betrachtete, hat er geſehen, daß aus dem rechten Auge der Mutter Gottes dreifache Thränen herabfließen zu ſehen waren, wie auch andere Liebhaber oder Verehrer Mariens, gegen 12 Perſonen zugegen waren und auch dieſes Wunder geſehen haben, welches kurz vor 7 Uhr geweſen iſt, worauf meine Schweſter Apollonia Hopp zu mir in die Sakriſtey gekommen iſt, und mir dieſes Wunder erzählet hat. Ich bin gleich mit ihr hingeeilt, um es zu ſehen; unterwegs kam der ſchon benannte Georg Loſert, um mir es auch zu erzählen. Als ich dahin gekommen bin, habe ich mit eigenen Augen dieſes Wunder geſehen, doch aber nicht ohne Furcht und Schrecken; denn aus dem rechten Auge der Mutter Gottes gingen zwei naſſe Streifen, und in der Mitte ging noch eine Thräne bis auf das Haupt des Kindes Jeſu Herab. An dem linken Auge der Mutter Gottes war auch etwas Naſſes zu ſehen, eines Gliedes lang.

Ich ging ſogleich zu dem damaligen Herrn Dechant, Joſeph Barwig, und erzählte ihm, was ſich zugetragen hat. Er war zwar etwas unpäßlich auf die Füſſe, dem ungeachtet kam er gleich mit mir, um es auch zu ſehen. Und nachdem er ſein Gebet verrichtet hatte, und es eine Weile betrachtet hatte, iſt er hinaufgeſtiegen und hat ein Tüchel begehrt, mit dem er die Mutter Gottes abgetrocknet und eine gute Weile zu thun hatte, dieſe Näſſe zu dämmen; das Tüchel aber hat er in ſeine Verwahrung genommen. Dabei war auch noch ein Geiſtlicher aus dem hieſigen Stift, Namens Alexander, die Meinige und gegen 12 Perſonen. Der Herr Dechant ſagte zu uns daß wir dieſes Wunder, ſo viel als möglich geheim halten ſollen, aber es iſt gleich in der ganzen Stadt laut geworden, und von dem Volk ſowohl Hohe als Niedere, ein ſo großer Zulauf geweſen, daß ſie einander hätten mögen erdrücken. †

Von dieſer Zeit an hat ſich die Andacht bei dieſem heiligen Bildniß ſo vermehrt, daß täglich viel Volk dabei ihre Andacht verrichtet hat, und auch in beſonderen geiſtlichen und leiblichen Nöthen erhört worden ſind. Das andächtige Volk hat auch angefangen Geld bei dem h. Bilde zu opfern, und deßhalb iſt ein Opferkaſten dabei errichtet worden, † und bis ſpät in die Nacht dabei gebetet und geſungen.

Am 2. Juni Nachmittag um 1 Uhr waren der Herr Dechant ſammt anderen geiſtlichen Herren, wie auch der Baumeiſter Nikolaus Thalherr, Herr Georg Richter, die zwei Kirchenväter Karl Schifner und Johannes Zimmermann und mein Bruder Madus Hopp (wahrſcheinlich Mathäus) zu dieſem heiligen Bildniß gegangen und haben ſelbes abgenommen, um es zu viſitieren, ob nicht dieſes Weinen durch eine Feuchtigkeit von der Mauer hergekommen ſey. Sie haben aber befunden, da ſie ſolche vorher betrachtet und nicht das Geringſte einer Feuchtigkeit daran geſpürt haben, ſondern die Mauer hinter dem Bilde ganz trocken war und nicht die geringſte Urſache an der Mauer war. Der Herr Dechant hat auch Waſſer genommen und auf das Bild geſpritzt, ob es nich auf eine ſolche Art hätte geſchehen können, aber das Waſſer iſt gleich eingezogen, weil das Bild ganz ausgetrocknet war, denn das Bild iſt auf Holz gemalt und ganz wurmſtichig. Daher iſt es für wahr befunden worden, daß dieſes Weinen nicht natürlich hat geſchehen können, ſondern durch ein Wunder ſich die Mutter Gottes uns geoffenbart hat. Und ob ſchon es in Regen, Schnee und Sonnenſchein in der Luft bis dritthalb Jahre an der freien Mauer gehangen hat, ſo waren doch alle Farben ſo ſchön, als wenn es erſt wäre gemalt worden. Nachdem es mein Bruder vom Staub gereinigt hatte, iſt es wieder mit der größten Ehrerbiethigkeit auf ſelben Ort aufgerichtet worden.

Am 2. Juli, als am Feſte Mariaheimſuchung, war bei dem Bilde die erſte muſikaliſche Litanei mit Pauken und Trompeten Abends um 8 Uhr, und Illumination, wo viele Menſchen zugegen waren. Von da an wurde alle Marien-Tage muſikaliſche, und täglich von der Schule Litanei ſammt einem Liede geſungen.

Den 20. Juli, an Maria Carmeli, hatte der Konſtantin Mehofer die erſte heilige Meſſe bei dieſem heil. Bildniß; er wurde auch als Sakriſtan darüber geſetzt. Es iſt auch verſchiedenes Opfer von Silber eingekommen. Es wurde auch eine ſchöne Rahme ſammt Glas über das Bild gemacht. Zu dem Feſte Mariahimmelfahrt iſt der Schein im Feuer vergoldet, um das Haupt Maria und Kind Jeſu angefertigt worden, wie auch zwei ſchöne Leichtern und eine Lampe, welche immer brennen ſollte. Vor dem Feſte Maria Geburt iſt eine kleine Kapelle von Holz errichtet worden, damit das andächtige Volk eine Bedeckung hatte. Dieſes war die erſte Urſache, daß mehrere eifrige und andächtige Verehrer Mariens ſich angetragen haben, eine Beiſteuer zu thun, damit eine gemauerte Kapelle errichtet werden ſollte.

Am 10. Dezember hat man angefangen, den Berg abzutragen; welcher ein großes Hinderniß war zur Vollziehung dieſes Werkes. Wegen dem Bau der Kapelle und Abgraben des Berges hat der damalige Herr Joſeph Abendroth ſich ſehr angenommen; dann auch der Magriſtrat und die ganze Stadtgemeinde. Man hat Abſammlungen dazu gehalten. Als aber der Berg durch große Mühe und Geldkoſten abgetragen war, iſt der Plan wegen dem Kapellenbau geändert worden, und anſtatt einer Kapelle iſt eine neue Kirche gebaut worden. Zu dem Bergabgraben kamen von den umliegenden Dörfern täglich viel Leute, ſo, daß mit denen fürs Geld gedungenen täglich 50 — 60 Perſonen waren. Die Stadtbewohner mußten Zehner- oder Rottenweiß an die Arbeit gehen oder ſchicken. (Alle dieſe Arbeiter ſind durch Fürbitt Maria’s von allem Unglück befreit geblieben.) Das Bergabgraben wurde ſo befördert, daß am 25. April 1750 ſchon Raum genug war, den Grund zu graben. Am 5. Mai iſt in den Grund der erſte Stein gelegt worden, und am 6. haben die Maurer angefangen.

Am 12. Jänner 1750 iſt dieſes Mariahilfsbild in folgender Ordnung in die St. Anna Kapelle übertragen worden. Um 3 Uhr Nachmittag nach abgeſungener Litanei von der Schule, iſt dieſes h. Bildniß abgenommen und von mir, Joſeph Hopp, damaligem Glöckner bei der hieſigen Pfarrkirche, und meinem Bruder Tadus Hopp getragen worden. Voraus iſt die Schule gegangen; Rektor Johann Georg Fremel, Organiſt Johannes Trojan, Kantor Franz Paul Axman, welche das Ave Maria Stella geſungen haben. Hinter dem Bildniß iſt der Herr Conſtantin Mehofer gefolgt; ſodann der Herr Syndikus Joſeph Abendroth, aus dem Stadtrath der Herr Bürgermeiſter Max Schindler, Herr Stadtrichter Johannes Zimmermann, Rathälteſten Herr Anton Weber, Franz Sarwatzky, Melchior Neyherr, und vielen anderen Verehrer Maria’s betheiligt worden. In der Kapelle iſt das Bild auf den Altar geſtellt worden, es wurde das Glas aufgemacht, daß ein Jeder das Bild küſſen konnte. Dies iſt mit der größten Andacht unter Vergießung vieler Thränen geſchehen. Den Tag darauf hatte bei dieſem Bilde und Altar der Herr Dechant die erſte heil. Meſſe, dieſer folgten noch vier heil. Meſſen.

(Die St. Anna-Kapelle war da, wo im Kreuzweg noch der St. Anna-Altar iſt, ſie wurde nach Aufhebung des Kloſters zur Pfarrei genommen.)

Wegen vielen Einkommen des ſilbernen Opfers, ſind zwei Opferkaſten mit Glas errichtet worden, theils zur Verwahrung und theils, daß es jeder Menſch ſehen konnte.

Im Februar iſt das Dekret vom Olmützer Fürſt-Erzbiſchöflichen Conſiſtorium gekommen; wegen Erbauung einer Kepelle und öffentlichen Verehrung des Marienbildes.

Ich muß noch etwas wiederholen, damit keine Irrung iſt. Das Bergabgraben wurde ſo befördert, daß am 25. April 1750 ſchon Raum genug war, den Grund zu graben. Am 5. Mai iſt in den Grund der erſte Stein gelegt worden, und am 6. Mai haben die Maurer angefangen im Grund zu arbeiten. Am 19. October, als am Namensfeſt ſeiner Eminenz unſeres Biſchofs iſt der Grundſtein bei unſerer Pfarrkirche gelegt worden und zwar auf folgende Art.

Es wurde den Tag vorher nach der Veſper durch den Herrn Dechant auf der Stelle, wo der jetzige Hochaltar ſollte zu ſtehen kommen, ein Kreuz errichtet. Den Tag darauf war ein Hochamt; nach dieſem iſt in Prozeſſion zu dem Kreuze gegangen worden, wie gewöhnlich, voraus die Schule und Muſiker, dann die geſammte Geiſtlichkeit und der ganze Magiſtrat in Mänteln, ſammt vielen Hohen und eine große Volksmenge. Bei dem Kreuze angekommen, wurden ſodann von der Prieſterſchaft und Schule einige Pſalmen abgeſungen; dann ſind ſie zu dem Orte gegangen, wo der Grundſtein ſollte gelegt werden, und zwar in jenes Eck des Hauptfeilers gegen dem Kloſter, wo ehedem das Mariahilfbild war. Nachdem alle Segnungen und Gebete verrichtet waren, hat der hochwürdige Herr Dechant, unter Pauken und Trompetenſchall den Grundſtein zur Freude aller Anweſenden gelegt. Dazu war eine vergoldete Kell und ein vergoldeter Mauerhammer, welcher von dem Herrn Baumeiſter dem Herrn Dechant iſt überreicht worden, mit dem er den erſten Schlag auf den Grundſtein gethan hat; nach ihm alle Herren Geiſtlichen. Nach dieſen der Magiſtrat und andere Hochangeſehenen aus der Bürgerſchaft. Vor allen aber war nach der Geiſtlichkeit der Herr Andreas Knur. Von dem übrigen Volke wurde einem jeden geſtattet, einen Schlag auf den Stein zu thun, wer nur immer hinzu kommen konnte. Nach dieſem ging der Zug in die St. Anna Kapelle, wo bei dem Mariahilfbild vom Herrn Dechant eine Anrede gehalten wurde, und dann zurück in die Kirche. Nach dieſem wurde eine h. Meſſe bei dem Mariahilfbilde mit Pauken und Trompeten und Fakulanten gehalten.

In den Grundſtein, welcher hohl war, iſt eine Meſſingbüchſe, verſiegelt mit Schriften und Reliquien eingeſetzt worden, um die Büchſe wurden geſtoßene Kohlen gethan. Der Grundſtein iſt zu ſehen unter der Kanzel, wo auf dem Stein die Jahrzahl 1750 zu ſehen iſt. Eine Tafel zu Mittag im Kloſter machte den Beſchluß des Feſtes, wozu die Magiſtratsperſonen und andere Herren geladen waren.

Der Zeit unſere herrſchaftliche Grundobrigkeit: Ihro Hoch-Reichs-Gräfl.-Eminenz Joſeph Graf von Wirben und Freydenthal.

~~~~~~~~~~

In dieſem Büchel, woraus ich dieſes geſchrieben habe, iſt noch mehr beſchrieben, was ſonſt noch alles zur Ehre dieſes Marienbildes geſchehen iſt, und was an Opfern und Geſchenken eingekommen iſt; denn dieſer benannte Joſeph Hopp, ſetzt ſeine Beſchreibung fort bis den 20. Jänner 1753 und bis dahin 106 Ereigniſſe, wo ſich Menſchen aus verſchiedenen Ortſchaften gemeldet haben, daß ſie durch Verwenden zu Mariahilf in verſchiedenen Nöthen durch Fürbitt Maria’s von Gott Hilfe erhalten haben. (Ob er dann geſtorben iſt, weiß ich nicht.)

Wie es aber kommt, daß in der Beſchreibung niemals der Name Probſt oder Prälat vorkommt, weiß ich auch nicht. Vielleicht war der Probſt auch zugleich Dechant.

Am 19. April 1762 ſoll die Kirche ſein eingeweiht worden. Daß ſie im Jahre 1762 vom Olmützer Biſchof Grafen von Hammilton geweiht oder vielmehr conſecrirt wurde, das iſt wahr, jedoch das Datum weiß ich nicht genau. Von meinem Vater, der damals ein Knabe von 9 Jahren war, hörte ich erzählen, daß es der 4. Sonntag nach Oſtern war, wie die Kirche iſt eingeweiht worden, folglich kann es wohl noch im April geweſen ſein.

~~~~~~~~~~

Was meinſt du H.... zu der Beſchreibung von unſerer Pfarrkirche und dem Mariahilfbild; ich habe Luſt, ſie drucken zu laſſen, damit doch andere Leute auch etwas davon wiſſen, denn tauſende Menſchen ſind ſchon in die Kirche gegangen und wußten es nicht, und noch Tauſende gehen hinein und wieder heraus und wiſſen weder, wann die Kirche gebaut wurde, noch das, wie es kommt, daß das Mariahilfbild am Hochaltar aufgerichtet iſt.

H.... Das tadle ich wohl nicht, aber die Menſchen ſind in unſerer Zeit ſehr kritiſch, ſie glauben nur ſchwer.

D.... Nun gut, das werden ſie aber doch wohl glauben, daß die Kirche gebaut wurde.

H.... Ja freilich werden ſie glauben, daß die Kirche gebaut wurde; aber das, was in der Beſchreibung von Wunder erzählt wird, das meine ich, werden nicht alle glauben.

D.... Was liegt daran, wer’s nicht glauben will, der kann’s laſſen, deßwegen bleibt es doch ein Wunder.

H.... Es werden doch Viele ſagen, wie hat das Bild weinen können? es iſt ja nicht lebend. Die Mutter Gottes hat bei ihren Lebenszeiten wohl weinen können, aber von einem Bilde, das nur ihr zur Ehre und Erinnerung gemacht wurde, läßt ſich das ſchwer denken und glauben, denn man könnte noch zuſetzen, wenn das möglich iſt, ſo können ja andere Bilder auch weinen, es gibt ja noch viele Bilder.

D.... Es iſt freilich wahr, was du ſagſt, es kann aber doch eine Ausnahme ſein, ich meine nicht mit den Bildern, ſondern mit den Fügungen und Schickungen Gottes; wir können nicht die Geheimniſſe Gottes erforſchen und ergründen; es ereignen ſich gar wundervolle Dinge in der Welt, und man weiß nicht, auf was ſie deuten oder was darauf folgen wird. Was die Wunder betrifft, dieſe geſchehen nicht alle Tage, doch läugnen können wir ſie nicht, und wer die Wunder Gottes leugnet, der verſteht nicht, was er ſagt. Ich weiß es nur gar zu gut, daß es Menſchen gibt, die geſchwind herausſagen: was ich nicht ſehe, das glaub’ ich nicht. Solchen Leuten kann man aber auch antworten: was ich ſehe, das darf ich nur glauben, weil ich es geſehen habe. Wenn wir alle Wunder ſchauen könnten, die geſchehen ſind, ſo dürften wir ſie nich glauben; wir können aber denen glauben, die ſie geſehen und uns erzählt oder beſchrieben haben und davon Zeugniß geben. So haben ja die, die bei dem Bilde waren, auch von dem Zeugniß gegeben, was ſie geſehen haben, und ihr Zeugniß iſt wahr, davon ſind die Beweiſe da, denn

1. War nicht nur ein Menſch zugegen, da die Thränen in den Augen der Mutter Gottes zu ſehen waren, ſondern alle zuſammen, bei 15 bis 16 Perſonen, und dieſe waren nicht etwa nur weiblichen Geſchlechtes, wo man noch denken könnte, ſie haben ſich getäuſcht, oder nur aus Liebe und Ehrfurcht der Mutter Gottes zu Gunſten etwas geſagt, und das könnte man als eine Lüge betrachten, und es hätte ſich auch als ſolche herausgeſtellt; denn dieſe Weibsperſonen wären in ihren Erzählungen nicht gleichſtimmig geweſen, wie ſie nach Hauſe kamen, die Eine hätte ſo, und die Andere hätte anders geſagt, und es wäre nicht gleich ſo viel Volk zuſammen gekommen. Der Herr Dechant hatte ihnen geſagt, ſie ſollen das, was ſie geſehen haben, im Geheim halten, aber es traf das Sprichwort bei ihnen ein: von was das Herz voll iſt, davon geht der Mund über. Unterweges nach Hauſe hatten ſie ſicher alle, ſie mögen Männer, Weiber, Jünglinge oder Jungfrauen geweſen ſein, auf die Worte des Herrn Dechant vergeſſen, daß ſie es geheim halten ſollen; nicht nur denen zu Hauſe, ſondern auch denen, die ſie begegnet haben, werden ſie verkündet haben: die Mutter Gottes hat geweint, ich habe es geſehen, und dieſe Rede war gleichlautend. Da war kein Vielleicht oder es kann ſein; ſondern es iſt ſo, ich habe es geſehen, und wer mir nicht glauben will, der frage die andern Leute, die auch bei dem Bilde waren und es geſehen haben. Und dieſes bewirkte, daß gleich viel Volk zuſammenlief und bis in die halbe Nacht mit Beten und Singen zubrachte.

2. Bei der Unterſuchung des Bildes am 2. Juni, alſo nur vom Samſtag zum Montag, waren ja doch auch Männer, die Verſtand und Kenntniſſe hatten. Wenn ſie geſehen hätten, daß das hölzerne Bild Waſſer annimmt, ſo hätten ſie urtheilen können, daß das Weinen auf eine natürliche Art hätte geſchehen können; mochte es dann von einer Feuchtigkeit der Mauer oder durch Kalkſpritzen, oder durch Anſpritzen eines leichtfertigen oder böſwilligen Menſchen hergekommen ſein. Und bei allem dieſem iſt noch zu bemerken, daß dieſe Näſſe an dem Bilde nicht nur auf einer Stelle ſich gezeigt hätte, denn eine Feuchtigkeit von der Mauer wäre doch nicht allein bei den Augen durchgedrungen, ſondern auch anderswo, und wer hätte denn das Anſpritzen ſo geſchickt machen können, daß es nur gerade die Augen getroffen hätte und ſonſt nirgends; und wenn man noch denken möchte, es hat es ein Menſch gethan, und iſt hinaufgeſtiegen und hätte es gleichſam wie mit einem Pinſel gemacht, ſo muß man wieder bedenken, daß es heller Tag und doch nicht ſicher war, um ertappt zu werden, denn in der Beſchreibung wird geſagt, daß die neue Sakriſtei bei der alten Kirche im Bau war, folglich waren immer Leute zugegen, die ihn hätten ſehen müſſen, denn das Bild war nicht weit davon entfernt. Bei dieſem iſt aber noch zu bemerken: wenn es ein Menſch hätte gemacht, von was hätte er es denn gemacht? Von Waſſer? das hätte können während der Zeit, da der Herr Georg Loſert das erſtemal kurz vor 5 Uhr bei dem Bilde war, bis dahin, wie er nach der Mette und Beicht wieder zu dem Bilde kam, und wo ſich auch um dieſe Zeit noch mehrere verſammelt haben, weiter herabgelaufen und vertrocknet ſein können. Es war ja ein Zeitraum bereits von zwei Stunden, weil doch auch in der Beſchreibung geſagt iſt, kurz vor ſieben Uhr iſt dieſes Wunder geſchehen. Wenn es mit Farbe gemacht worden wäre, ſo hätte der H. Dechant durch das Abwiſchen die Farbe im Geſicht der Mutter Gottes herumgeſchmiert und es wäre zu kennen geweſen. Alſo nichts iſt zu finden, wo man das geſchehene Wunder abſtreiten konnte.

3. Muß man noch bedenken, wie es doch gekommen iſt, daß auf einmal gleich eine ſolche Begeiſterung zur Verehrung Mariens unter die Menſchen gekommen iſt, und woran Hohe und Niedere Antheil genommen haben, wie es die Beſchreibung erzählt, iſt ſchon dieſes ein Wunder genug, und daß es ſo iſt und war, beſtättiget der Bau der Kirche, denn ohne dieſes Wunder wäre Fulnek nicht zu einer ſo ſchönen Kirche gekommen, und die alte Kirche hätte noch lange ſtehen können, bis eine andere wäre gebaut worden. Zudem war ja auch die alte Kirche zu klein. Wie ſie gebaut wurde, lebten noch nicht ſo viele Menſchen hier, und für eine ſpätere größere Nachkommenſchaft konnten ſie damals noch nicht ſorgen, weil die Einwohnerzahl gering, und daher auch ihr Vermögen nicht groß war. Die alte Kirche kann ſchon ziemlich 500 Jahre geſtanden haben. Dieſem Bedürfniße wegen einer größeren Kirche kam alſo der liebe Gott zu Hilfe durch das Wunder mit dem Weinen des Marienbildes; wie das geſchehen war, da ging es ganz unvermuthet ſchnell vorwärts mit einer ſchönen großen Kirche. Am 31. Mai 1749 hat ſicher noch Niemand hier daran gedacht, daß man eine neue Kirche bauen will.

Nun, ſiehſt du, lieber Freund H.... ſo iſt meine Meinung wegen dem Wunder, daß die Mutter Gottes geweint hat, mögen nun andere Leute denken, wie ſie wollen, ich denke, wenn es nicht wahr wäre, ſo hätten wir die Kirche nicht, und man hätte auch nicht in ihr auf den Hauptaltar ein altes, von Würmern durchlöchertes Bild geſtellt, und ſelbes noch mit einer ſilbernen Rahme umgeben, welche dieſelbe Größe und Breite hatte, wie jetzt die vergoldete, oder goldſtaffirte hölzerne hat, welche erſt ſeit dem Jahre 1811 an die Stelle der ſilbernen gekommen iſt, wie aus den Kirchen das Gold und Silber genommen wurde.

Ph. Demel.

===================================
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Was ich hier ſchreibe, iſt abgeſchrieben aus einer Beſchreibung des damals lebenden Meßners Joſef Hopp über das Mariahilf-Bild, welches mit Recht als der Urſprung unſerer jetzigen Pfarrkirche angeſehen werden kann. Er ſchreibt alſo, daß folgende Schrift der Fundator unter das Bildniß Mariahilf, in einem Schild mit Gold geſchrieben, hiemit hat aufrichten laſſen, und lautet alſo: 



„Im Jahre 1648 den 1. October iſt der ehrbare Junggeſell Paulus Mudrack, 19 Jahre alt, unſchuldigerweiß in dem Hauswald (Thiergarten) erſchoſſen worden. Und dann im Jahre 1649 den 3. März iſt Andreas Mudrack nach erlangten heiligen Sakramenten der chriſtkatholiſchen Kirche, von dieſer Welt geſchieden. Seines Alters 22 Jahre 5 Monath. Denen zur Gedächtniß die betrübten Eltern, als Georg und Anna Mudrack, d. Epitaphium aufrichten laſſen. Gott verleihe allen chriſtgläubigen Seelen die ewige Ruhe und Seligkeit amen.“ 



Dieſes Bild iſt zuerſt in der alten Pfarrkirche in der St. Joſephs Kapelle bei dem Taufſtein aufgerichtet worden. Von da iſt es wieder abgenommen und zwiſchen zwei Kirchenfenſtern geſtellt worden. Im Jahre 1731 iſt die Seligſprechung des Petri Föreri celebrirt worden, da wurde dieſes Mariahilfbild abgenommen und auf die Stelle kam das Bild des Seliggeſprochenen. Das Mariabild wurde in der Kredenz als ein kleines Altarbild aufgerichtet, blieb da ohne beſondere Verehrung bis 1746; den 23. Dezember iſt es wieder abgenommen worden und da an die Stelle ein anderer Altar errichtet worden. Das Mariabild wurde in den Kreuzgang geſtellt, weil man nicht gleich einen Ort in der Kirche dafür fand, nach einigen Wochen iſt das Bild in 3 Stücke zerfallen, bis ſich endlich ein geiſtlicher Herr, Namens Jakob Erbsmann, Senior im hieſigen Stift, deſſen angenommen und an die Kloſtermauer hinter der Kirche hat aufrichten laſſen. An dieſem Orte haben ſich faſt täglich fromme Chriſten eingefunden und bei dem Bilde die heilige Mutter Gottes Maria mit Beten und Singen verehrt, und das Bild mit Blumen und andern Sachen geziert. Die Verehrung hat immer mehr zugenommen und manche betrübte Seele hat Troſt und Hilfe gefunden. 



Im Jahre 1749 am 31. Mai, an dem Samſtag vor dem heiligen Dreifaltigkeitsfeſte hat ſich folgendes Wunder ereignet. Gegen 5 Uhr Nachmittag war bei dieſem Mariahilfbilde der damalige Herren-Diener Johann Georg Loſert in ſeiner Andacht und Verehrung begriffen, da hat er an dem Bilde bemerkt, daß bei dem rechten Auge der Mutter Gottes etwas Weißes zu ſehen war, als wäre es mit Kallich beſpritzt worden; weil damals die neue Sakriſtey bei der alten Kirche iſt gebaut worden. Da aber bald zu der Metten iſt geläutet worden, ſo ging er in die Kirche, der Mette beizuwohnen und die heilige Beicht zu verrichten. Unter dieſer Zeit hatte er aber immer keine Ruhe, und einen inneren Antrieb bekommen, wieder zu dem Bilde zu gehen, welchem er nicht widerſtehen konnte. Als er aber da ankam und die Augen der Mutter Gottes näher betrachtete, hat er geſehen, daß aus dem rechten Auge der Mutter Gottes dreifache Thränen herabfließen zu ſehen waren, wie auch andere Liebhaber oder Verehrer Mariens, gegen 12 Perſonen zugegen waren und auch dieſes Wunder geſehen haben, welches kurz vor 7 Uhr geweſen iſt, worauf meine Schweſter Apollonia Hopp zu mir in die Sakriſtey gekommen iſt, und mir dieſes Wunder erzählet hat. Ich bin gleich mit ihr hingeeilt, um es zu ſehen; unterwegs kam der ſchon benannte Georg Loſert, um mir es auch zu erzählen. Als ich dahin gekommen bin, habe ich mit eigenen Augen dieſes Wunder geſehen, doch aber nicht ohne Furcht und Schrecken; denn aus dem rechten Auge der Mutter Gottes gingen zwei naſſe Streifen, und in der Mitte ging noch eine Thräne bis auf das Haupt des Kindes Jeſu Herab. An dem linken Auge der Mutter Gottes war auch etwas Naſſes zu ſehen, eines Gliedes lang. 



Ich ging ſogleich zu dem damaligen Herrn Dechant, Joſeph Barwig, und erzählte ihm, was ſich zugetragen hat. Er war zwar etwas unpäßlich auf die Füſſe, dem ungeachtet kam er gleich mit mir, um es auch zu ſehen. Und nachdem er ſein Gebet verrichtet hatte, und es eine Weile betrachtet hatte, iſt er hinaufgeſtiegen und hat ein Tüchel begehrt, mit dem er die Mutter Gottes abgetrocknet und eine gute Weile zu thun hatte, dieſe Näſſe zu dämmen; das Tüchel aber hat er in ſeine Verwahrung genommen. Dabei war auch noch ein Geiſtlicher aus dem hieſigen Stift, Namens Alexander, die Meinige und gegen 12 Perſonen. Der Herr Dechant ſagte zu uns daß wir dieſes Wunder, ſo viel als möglich geheim halten ſollen, aber es iſt gleich in der ganzen Stadt laut geworden, und von dem Volk ſowohl Hohe als Niedere, ein ſo großer Zulauf geweſen, daß ſie einander hätten mögen erdrücken. † 



Von dieſer Zeit an hat ſich die Andacht bei dieſem heiligen Bildniß ſo vermehrt, daß täglich viel Volk dabei ihre Andacht verrichtet hat, und auch in beſonderen geiſtlichen und leiblichen Nöthen erhört worden ſind. Das andächtige Volk hat auch angefangen Geld bei dem h. Bilde zu opfern, und deßhalb iſt ein Opferkaſten dabei errichtet worden, † und bis ſpät in die Nacht dabei gebetet und geſungen. 



Am 2. Juni Nachmittag um 1 Uhr waren der Herr Dechant ſammt anderen geiſtlichen Herren, wie auch der Baumeiſter Nikolaus Thalherr, Herr Georg Richter, die zwei Kirchenväter Karl Schifner und Johannes Zimmermann und mein Bruder Madus Hopp (wahrſcheinlich Mathäus) zu dieſem heiligen Bildniß gegangen und haben ſelbes abgenommen, um es zu viſitieren, ob nicht dieſes Weinen durch eine Feuchtigkeit von der Mauer hergekommen ſey. Sie haben aber befunden, da ſie ſolche vorher betrachtet und nicht das Geringſte einer Feuchtigkeit daran geſpürt haben, ſondern die Mauer hinter dem Bilde ganz trocken war und nicht die geringſte Urſache an der Mauer war. Der Herr Dechant hat auch Waſſer genommen und auf das Bild geſpritzt, ob es nich auf eine ſolche Art hätte geſchehen können, aber das Waſſer iſt gleich eingezogen, weil das Bild ganz ausgetrocknet war, denn das Bild iſt auf Holz gemalt und ganz wurmſtichig. Daher iſt es für wahr befunden worden, daß dieſes Weinen nicht natürlich hat geſchehen können, ſondern durch ein Wunder ſich die Mutter Gottes uns geoffenbart hat. Und ob ſchon es in Regen, Schnee und Sonnenſchein in der Luft bis dritthalb Jahre an der freien Mauer gehangen hat, ſo waren doch alle Farben ſo ſchön, als wenn es erſt wäre gemalt worden. Nachdem es mein Bruder vom Staub gereinigt hatte, iſt es wieder mit der größten Ehrerbiethigkeit auf ſelben Ort aufgerichtet worden. 



Am 2. Juli, als am Feſte Mariaheimſuchung, war bei dem Bilde die erſte muſikaliſche Litanei mit Pauken und Trompeten Abends um 8 Uhr, und Illumination, wo viele Menſchen zugegen waren. Von da an wurde alle Marien-Tage muſikaliſche, und täglich von der Schule Litanei ſammt einem Liede geſungen. 



Den 20. Juli, an Maria Carmeli, hatte der Konſtantin Mehofer die erſte heilige Meſſe bei dieſem heil. Bildniß; er wurde auch als Sakriſtan darüber geſetzt. Es iſt auch verſchiedenes Opfer von Silber eingekommen. Es wurde auch eine ſchöne Rahme ſammt Glas über das Bild gemacht. Zu dem Feſte Mariahimmelfahrt iſt der Schein im Feuer vergoldet, um das Haupt Maria und Kind Jeſu angefertigt worden, wie auch zwei ſchöne Leichtern und eine Lampe, welche immer brennen ſollte. Vor dem Feſte Maria Geburt iſt eine kleine Kapelle von Holz errichtet worden, damit das andächtige Volk eine Bedeckung hatte. Dieſes war die erſte Urſache, daß mehrere eifrige und andächtige Verehrer Mariens ſich angetragen haben, eine Beiſteuer zu thun, damit eine gemauerte Kapelle errichtet werden ſollte. 



Am 10. Dezember hat man angefangen, den Berg abzutragen; welcher ein großes Hinderniß war zur Vollziehung dieſes Werkes. Wegen dem Bau der Kapelle und Abgraben des Berges hat der damalige Herr Joſeph Abendroth ſich ſehr angenommen; dann auch der Magriſtrat und die ganze Stadtgemeinde. Man hat Abſammlungen dazu gehalten. Als aber der Berg durch große Mühe und Geldkoſten abgetragen war, iſt der Plan wegen dem Kapellenbau geändert worden, und anſtatt einer Kapelle iſt eine neue Kirche gebaut worden. Zu dem Bergabgraben kamen von den umliegenden Dörfern täglich viel Leute, ſo, daß mit denen fürs Geld gedungenen täglich 50 — 60 Perſonen waren. Die Stadtbewohner mußten Zehner- oder Rottenweiß an die Arbeit gehen oder ſchicken. (Alle dieſe Arbeiter ſind durch Fürbitt Maria’s von allem Unglück befreit geblieben.) Das Bergabgraben wurde ſo befördert, daß am 25. April 1750 ſchon Raum genug war, den Grund zu graben. Am 5. Mai iſt in den Grund der erſte Stein gelegt worden, und am 6. haben die Maurer angefangen. 



Am 12. Jänner 1750 iſt dieſes Mariahilfsbild in folgender Ordnung in die St. Anna Kapelle übertragen worden. Um 3 Uhr Nachmittag nach abgeſungener Litanei von der Schule, iſt dieſes h. Bildniß abgenommen und von mir, Joſeph Hopp, damaligem Glöckner bei der hieſigen Pfarrkirche, und meinem Bruder Tadus Hopp getragen worden. Voraus iſt die Schule gegangen; Rektor Johann Georg Fremel, Organiſt Johannes Trojan, Kantor Franz Paul Axman, welche das Ave Maria Stella geſungen haben. Hinter dem Bildniß iſt der Herr Conſtantin Mehofer gefolgt; ſodann der Herr Syndikus Joſeph Abendroth, aus dem Stadtrath der Herr Bürgermeiſter Max Schindler, Herr Stadtrichter Johannes Zimmermann, Rathälteſten Herr Anton Weber, Franz Sarwatzky, Melchior Neyherr, und vielen anderen Verehrer Maria’s betheiligt worden. In der Kapelle iſt das Bild auf den Altar geſtellt worden, es wurde das Glas aufgemacht, daß ein Jeder das Bild küſſen konnte. Dies iſt mit der größten Andacht unter Vergießung vieler Thränen geſchehen. Den Tag darauf hatte bei dieſem Bilde und Altar der Herr Dechant die erſte heil. Meſſe, dieſer folgten noch vier heil. Meſſen. 



(Die St. Anna-Kapelle war da, wo im Kreuzweg noch der St. Anna-Altar iſt, ſie wurde nach Aufhebung des Kloſters zur Pfarrei genommen.) 



Wegen vielen Einkommen des ſilbernen Opfers, ſind zwei Opferkaſten mit Glas errichtet worden, theils zur Verwahrung und theils, daß es jeder Menſch ſehen konnte. 



Im Februar iſt das Dekret vom Olmützer Fürſt-Erzbiſchöflichen Conſiſtorium gekommen; wegen Erbauung einer Kepelle und öffentlichen Verehrung des Marienbildes. 



Ich muß noch etwas wiederholen, damit keine Irrung iſt. Das Bergabgraben wurde ſo befördert, daß am 25. April 1750 ſchon Raum genug war, den Grund zu graben. Am 5. Mai iſt in den Grund der erſte Stein gelegt worden, und am 6. Mai haben die Maurer angefangen im Grund zu arbeiten. Am 19. October, als am Namensfeſt ſeiner Eminenz unſeres Biſchofs iſt der Grundſtein bei unſerer Pfarrkirche gelegt worden und zwar auf folgende Art. 



Es wurde den Tag vorher nach der Veſper durch den Herrn Dechant auf der Stelle, wo der jetzige Hochaltar ſollte zu ſtehen kommen, ein Kreuz errichtet. Den Tag darauf war ein Hochamt; nach dieſem iſt in Prozeſſion zu dem Kreuze gegangen worden, wie gewöhnlich, voraus die Schule und Muſiker, dann die geſammte Geiſtlichkeit und der ganze Magiſtrat in Mänteln, ſammt vielen Hohen und eine große Volksmenge. Bei dem Kreuze angekommen, wurden ſodann von der Prieſterſchaft und Schule einige Pſalmen abgeſungen; dann ſind ſie zu dem Orte gegangen, wo der Grundſtein ſollte gelegt werden, und zwar in jenes Eck des Hauptfeilers gegen dem Kloſter, wo ehedem das Mariahilfbild war. Nachdem alle Segnungen und Gebete verrichtet waren, hat der hochwürdige Herr Dechant, unter Pauken und Trompetenſchall den Grundſtein zur Freude aller Anweſenden gelegt. Dazu war eine vergoldete Kell und ein vergoldeter Mauerhammer, welcher von dem Herrn Baumeiſter dem Herrn Dechant iſt überreicht worden, mit dem er den erſten Schlag auf den Grundſtein gethan hat; nach ihm alle Herren Geiſtlichen. Nach dieſen der Magiſtrat und andere Hochangeſehenen aus der Bürgerſchaft. Vor allen aber war nach der Geiſtlichkeit der Herr Andreas Knur. Von dem übrigen Volke wurde einem jeden geſtattet, einen Schlag auf den Stein zu thun, wer nur immer hinzu kommen konnte. Nach dieſem ging der Zug in die St. Anna Kapelle, wo bei dem Mariahilfbild vom Herrn Dechant eine Anrede gehalten wurde, und dann zurück in die Kirche. Nach dieſem wurde eine h. Meſſe bei dem Mariahilfbilde mit Pauken und Trompeten und Fakulanten gehalten. 



In den Grundſtein, welcher hohl war, iſt eine Meſſingbüchſe, verſiegelt mit Schriften und Reliquien eingeſetzt worden, um die Büchſe wurden geſtoßene Kohlen gethan. Der Grundſtein iſt zu ſehen unter der Kanzel, wo auf dem Stein die Jahrzahl 1750 zu ſehen iſt. Eine Tafel zu Mittag im Kloſter machte den Beſchluß des Feſtes, wozu die Magiſtratsperſonen und andere Herren geladen waren. 



Der Zeit unſere herrſchaftliche Grundobrigkeit: Ihro Hoch-Reichs-Gräfl.-Eminenz Joſeph Graf von Wirben und Freydenthal. 



~~~~~~~~~~ 



In dieſem Büchel, woraus ich dieſes geſchrieben habe, iſt noch mehr beſchrieben, was ſonſt noch alles zur Ehre dieſes Marienbildes geſchehen iſt, und was an Opfern und Geſchenken eingekommen iſt; denn dieſer benannte Joſeph Hopp, ſetzt ſeine Beſchreibung fort bis den 20. Jänner 1753 und bis dahin 106 Ereigniſſe, wo ſich Menſchen aus verſchiedenen Ortſchaften gemeldet haben, daß ſie durch Verwenden zu Mariahilf in verſchiedenen Nöthen durch Fürbitt Maria’s von Gott Hilfe erhalten haben. (Ob er dann geſtorben iſt, weiß ich nicht.) 



Wie es aber kommt, daß in der Beſchreibung niemals der Name Probſt oder Prälat vorkommt, weiß ich auch nicht. Vielleicht war der Probſt auch zugleich Dechant. 



Am 19. April 1762 ſoll die Kirche ſein eingeweiht worden. Daß ſie im Jahre 1762 vom Olmützer Biſchof Grafen von Hammilton geweiht oder vielmehr conſecrirt wurde, das iſt wahr, jedoch das Datum weiß ich nicht genau. Von meinem Vater, der damals ein Knabe von 9 Jahren war, hörte ich erzählen, daß es der 4. Sonntag nach Oſtern war, wie die Kirche iſt eingeweiht worden, folglich kann es wohl noch im April geweſen ſein. 



~~~~~~~~~~ 



Was meinſt du H.... zu der Beſchreibung von unſerer Pfarrkirche und dem Mariahilfbild; ich habe Luſt, ſie drucken zu laſſen, damit doch andere Leute auch etwas davon wiſſen, denn tauſende Menſchen ſind ſchon in die Kirche gegangen und wußten es nicht, und noch Tauſende gehen hinein und wieder heraus und wiſſen weder, wann die Kirche gebaut wurde, noch das, wie es kommt, daß das Mariahilfbild am Hochaltar aufgerichtet iſt. 



H.... Das tadle ich wohl nicht, aber die Menſchen ſind in unſerer Zeit ſehr kritiſch, ſie glauben nur ſchwer. 



D.... Nun gut, das werden ſie aber doch wohl glauben, daß die Kirche gebaut wurde. 



H.... Ja freilich werden ſie glauben, daß die Kirche gebaut wurde; aber das, was in der Beſchreibung von Wunder erzählt wird, das meine ich, werden nicht alle glauben. 



D.... Was liegt daran, wer’s nicht glauben will, der kann’s laſſen, deßwegen bleibt es doch ein Wunder. 



H.... Es werden doch Viele ſagen, wie hat das Bild weinen können? es iſt ja nicht lebend. Die Mutter Gottes hat bei ihren Lebenszeiten wohl weinen können, aber von einem Bilde, das nur ihr zur Ehre und Erinnerung gemacht wurde, läßt ſich das ſchwer denken und glauben, denn man könnte noch zuſetzen, wenn das möglich iſt, ſo können ja andere Bilder auch weinen, es gibt ja noch viele Bilder. 



D.... Es iſt freilich wahr, was du ſagſt, es kann aber doch eine Ausnahme ſein, ich meine nicht mit den Bildern, ſondern mit den Fügungen und Schickungen Gottes; wir können nicht die Geheimniſſe Gottes erforſchen und ergründen; es ereignen ſich gar wundervolle Dinge in der Welt, und man weiß nicht, auf was ſie deuten oder was darauf folgen wird. Was die Wunder betrifft, dieſe geſchehen nicht alle Tage, doch läugnen können wir ſie nicht, und wer die Wunder Gottes leugnet, der verſteht nicht, was er ſagt. Ich weiß es nur gar zu gut, daß es Menſchen gibt, die geſchwind herausſagen: was ich nicht ſehe, das glaub’ ich nicht. Solchen Leuten kann man aber auch antworten: was ich ſehe, das darf ich nur glauben, weil ich es geſehen habe. Wenn wir alle Wunder ſchauen könnten, die geſchehen ſind, ſo dürften wir ſie nich glauben; wir können aber denen glauben, die ſie geſehen und uns erzählt oder beſchrieben haben und davon Zeugniß geben. So haben ja die, die bei dem Bilde waren, auch von dem Zeugniß gegeben, was ſie geſehen haben, und ihr Zeugniß iſt wahr, davon ſind die Beweiſe da, denn 



1. War nicht nur ein Menſch zugegen, da die Thränen in den Augen der Mutter Gottes zu ſehen waren, ſondern alle zuſammen, bei 15 bis 16 Perſonen, und dieſe waren nicht etwa nur weiblichen Geſchlechtes, wo man noch denken könnte, ſie haben ſich getäuſcht, oder nur aus Liebe und Ehrfurcht der Mutter Gottes zu Gunſten etwas geſagt, und das könnte man als eine Lüge betrachten, und es hätte ſich auch als ſolche herausgeſtellt; denn dieſe Weibsperſonen wären in ihren Erzählungen nicht gleichſtimmig geweſen, wie ſie nach Hauſe kamen, die Eine hätte ſo, und die Andere hätte anders geſagt, und es wäre nicht gleich ſo viel Volk zuſammen gekommen. Der Herr Dechant hatte ihnen geſagt, ſie ſollen das, was ſie geſehen haben, im Geheim halten, aber es traf das Sprichwort bei ihnen ein: von was das Herz voll iſt, davon geht der Mund über. Unterweges nach Hauſe hatten ſie ſicher alle, ſie mögen Männer, Weiber, Jünglinge oder Jungfrauen geweſen ſein, auf die Worte des Herrn Dechant vergeſſen, daß ſie es geheim halten ſollen; nicht nur denen zu Hauſe, ſondern auch denen, die ſie begegnet haben, werden ſie verkündet haben: die Mutter Gottes hat geweint, ich habe es geſehen, und dieſe Rede war gleichlautend. Da war kein Vielleicht oder es kann ſein; ſondern es iſt ſo, ich habe es geſehen, und wer mir nicht glauben will, der frage die andern Leute, die auch bei dem Bilde waren und es geſehen haben. Und dieſes bewirkte, daß gleich viel Volk zuſammenlief und bis in die halbe Nacht mit Beten und Singen zubrachte. 



2. Bei der Unterſuchung des Bildes am 2. Juni, alſo nur vom Samſtag zum Montag, waren ja doch auch Männer, die Verſtand und Kenntniſſe hatten. Wenn ſie geſehen hätten, daß das hölzerne Bild Waſſer annimmt, ſo hätten ſie urtheilen können, daß das Weinen auf eine natürliche Art hätte geſchehen können; mochte es dann von einer Feuchtigkeit der Mauer oder durch Kalkſpritzen, oder durch Anſpritzen eines leichtfertigen oder böſwilligen Menſchen hergekommen ſein. Und bei allem dieſem iſt noch zu bemerken, daß dieſe Näſſe an dem Bilde nicht nur auf einer Stelle ſich gezeigt hätte, denn eine Feuchtigkeit von der Mauer wäre doch nicht allein bei den Augen durchgedrungen, ſondern auch anderswo, und wer hätte denn das Anſpritzen ſo geſchickt machen können, daß es nur gerade die Augen getroffen hätte und ſonſt nirgends; und wenn man noch denken möchte, es hat es ein Menſch gethan, und iſt hinaufgeſtiegen und hätte es gleichſam wie mit einem Pinſel gemacht, ſo muß man wieder bedenken, daß es heller Tag und doch nicht ſicher war, um ertappt zu werden, denn in der Beſchreibung wird geſagt, daß die neue Sakriſtei bei der alten Kirche im Bau war, folglich waren immer Leute zugegen, die ihn hätten ſehen müſſen, denn das Bild war nicht weit davon entfernt. Bei dieſem iſt aber noch zu bemerken: wenn es ein Menſch hätte gemacht, von was hätte er es denn gemacht? Von Waſſer? das hätte können während der Zeit, da der Herr Georg Loſert das erſtemal kurz vor 5 Uhr bei dem Bilde war, bis dahin, wie er nach der Mette und Beicht wieder zu dem Bilde kam, und wo ſich auch um dieſe Zeit noch mehrere verſammelt haben, weiter herabgelaufen und vertrocknet ſein können. Es war ja ein Zeitraum bereits von zwei Stunden, weil doch auch in der Beſchreibung geſagt iſt, kurz vor ſieben Uhr iſt dieſes Wunder geſchehen. Wenn es mit Farbe gemacht worden wäre, ſo hätte der H. Dechant durch das Abwiſchen die Farbe im Geſicht der Mutter Gottes herumgeſchmiert und es wäre zu kennen geweſen. Alſo nichts iſt zu finden, wo man das geſchehene Wunder abſtreiten konnte. 



3. Muß man noch bedenken, wie es doch gekommen iſt, daß auf einmal gleich eine ſolche Begeiſterung zur Verehrung Mariens unter die Menſchen gekommen iſt, und woran Hohe und Niedere Antheil genommen haben, wie es die Beſchreibung erzählt, iſt ſchon dieſes ein Wunder genug, und daß es ſo iſt und war, beſtättiget der Bau der Kirche, denn ohne dieſes Wunder wäre Fulnek nicht zu einer ſo ſchönen Kirche gekommen, und die alte Kirche hätte noch lange ſtehen können, bis eine andere wäre gebaut worden. Zudem war ja auch die alte Kirche zu klein. Wie ſie gebaut wurde, lebten noch nicht ſo viele Menſchen hier, und für eine ſpätere größere Nachkommenſchaft konnten ſie damals noch nicht ſorgen, weil die Einwohnerzahl gering, und daher auch ihr Vermögen nicht groß war. Die alte Kirche kann ſchon ziemlich 500 Jahre geſtanden haben. Dieſem Bedürfniße wegen einer größeren Kirche kam alſo der liebe Gott zu Hilfe durch das Wunder mit dem Weinen des Marienbildes; wie das geſchehen war, da ging es ganz unvermuthet ſchnell vorwärts mit einer ſchönen großen Kirche. Am 31. Mai 1749 hat ſicher noch Niemand hier daran gedacht, daß man eine neue Kirche bauen will. 



Nun, ſiehſt du, lieber Freund H.... ſo iſt meine Meinung wegen dem Wunder, daß die Mutter Gottes geweint hat, mögen nun andere Leute denken, wie ſie wollen, ich denke, wenn es nicht wahr wäre, ſo hätten wir die Kirche nicht, und man hätte auch nicht in ihr auf den Hauptaltar ein altes, von Würmern durchlöchertes Bild geſtellt, und ſelbes noch mit einer ſilbernen Rahme umgeben, welche dieſelbe Größe und Breite hatte, wie jetzt die vergoldete, oder goldſtaffirte hölzerne hat, welche erſt ſeit dem Jahre 1811 an die Stelle der ſilbernen gekommen iſt, wie aus den Kirchen das Gold und Silber genommen wurde. 



Ph. Demel. 
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  a¨ i¡ hier ºreibe, iª abgeºrieben au¨ einer

Beºreibung de¨ damal¨ lebenden Meßner¨ Josef Hopp

über da¨ Mariahilf-Bild, wel¡e¨ mit Re¡t al¨ der Ur-

sprung unserer je…igen Pfarrkir¡e angesehen werden kann.

Er ºreibt also, daß folgende S¡ri‡ der Fundator unter

da¨ Bildniß Mariahilf, in einem S¡ild mit Gold geºrie-

ben, hiemit hat aufri¡ten la¸en, und lautet also:

„Im Jahre 1648 den 1. October iª der ehrbare

Junggeseˆ Paulu¨ Mudra¿, 19 Jahre alt, unºuldiger-

weiß in dem Hau¨wald (Thiergarten) erºo¸en worden.

Und dann im Jahre 1649 den 3. März iª Andrea¨

Mudra¿ na¡ erlangten heiligen Sakramenten der ¡riª-

katholiºen Kir¡e, von dieser Welt geºieden.  Seine¨

Alter¨ 22 Jahre 5 Monath.  Denen zur Gedä¡tniß die

betrübten Eltern, al¨ Georg und Anna Mudra¿, d. Epi-

taphium aufri¡ten la¸en.  Go˜ verleihe aˆen ¡riª-

gläubigen Seelen die ewige Ruhe und Seligkeit amen.“

Diese¨ Bild iª zuerª in der alten Pfarrkir¡e in

der St. Joseph¨ Kapeˆe bei dem Taufªein aufgeri¡tet

worden.  Von da iª e¨ wieder abgenommen und zwiºen

zwei Kir¡enfenªern geªeˆt worden.  Im Jahre 1731

iª die Seligspre¡ung de¨ Petri Föreri celebrirt worden,

da wurde diese¨ Mariahilfbild abgenommen und auf die

Steˆe kam da¨ Bild de¨ Seliggespro¡enen.  Da¨ Ma-

riabild wurde in der Kredenz al¨ ein kleine¨ Altarbild

aufgeri¡tet, blieb da ohne besondere Verehrung bi¨ 1746;

den 23. Dezember iª e¨ wieder abgenommen worden und

da an die Steˆe ein anderer Altar erri¡tet worden.

Da¨ Mariabild wurde in den Kreuzgang geªeˆt, weil

man ni¡t glei¡ einen Ort in der Kir¡e dafür fand,

na¡ einigen Wo¡en iª da¨ Bild in 3 Stü¿e zerfaˆen,

bi¨ ¯¡ endli¡ ein geiªli¡er Herr, Namen¨ Jakob Erb¨-

mann, Senior im hie¯gen Sti‡, de¸en angenommen und

an die Kloªermauer hinter der Kir¡e hat aufri¡ten la¸en.

An diesem Orte haben ¯¡ faª tägli¡ fromme Chriªen

eingefunden und bei dem Bilde die heilige Mu˜er Go˜e¨

Maria mit Beten und Singen verehrt, und da¨ Bild mit

Blumen und andern Sa¡en geziert.  Die Verehrung

hat immer mehr zugenommen und man¡e betrübte Seele

hat Troª und Hilfe gefunden.

Im Jahre 1749 am 31. Mai, an dem Samªag

vor dem heiligen Dreifaltigkeit¨feªe hat ¯¡ folgende¨

Wunder ereignet.  Gegen 5 Uhr Na¡mi˜ag war bei

diesem Mariahilfbilde der damalige Herren-Diener Johann

Georg Losert in seiner Anda¡t und Verehrung begriƒen,

da hat er an dem Bilde bemerkt, daß bei dem re¡ten

Auge der Mu˜er Go˜e¨ etwa¨ Weiße¨ zu sehen war, al¨

wäre e¨ mit Kaˆi¡ bespri…t worden;  weil damal¨ die

neue Sakriªey bei der alten Kir¡e iª gebaut worden.

Da aber bald zu der Me˜en iª geläutet worden, so ging

er in die Kir¡e, der Me˜e beizuwohnen und die heilige

Bei¡t zu verri¡ten.  Unter dieser Zeit ha˜e er aber

immer keine Ruhe, und einen inneren Antrieb bekommen,

wieder zu dem Bilde zu gehen, wel¡em er ni¡t wider-

ªehen konnte.  Al¨ er aber da ankam und die Augen

der Mu˜er Go˜e¨ näher betra¡tete, hat er gesehen, daß

au¨ dem re¡ten Auge der Mu˜er Go˜e¨ dreifa¡e

Thränen herab¹ießen zu sehen waren, wie au¡ andere

Liebhaber oder Verehrer Marien¨, gegen 12 Personen

zugegen waren und au¡ diese¨ Wunder gesehen haben,

wel¡e¨ kurz vor 7 Uhr gewesen iª, worauf meine

S¡weªer Apoˆonia Hopp zu mir in die Sakriªey gekom-

men iª, und mir diese¨ Wunder erzählet hat.  I¡

bin glei¡ mit ihr hingeeilt, um e¨ zu sehen;  unterweg¨

kam der ºon benannte Georg Losert, um mir e¨ au¡

zu erzählen.  Al¨ i¡ dahin gekommen bin, habe i¡ mit

eigenen Augen diese¨ Wunder gesehen, do¡ aber ni¡t

ohne Fur¡t und S¡re¿en;  denn au¨ dem re¡ten Auge

der Mu˜er Go˜e¨ gingen zwei na¸e Streifen, und in

der Mi˜e ging no¡ eine Thräne bi¨ auf da¨ Haupt de¨

Kinde¨ Jesu Herab.  An dem linken Auge der Mu˜er

Go˜e¨ war au¡ etwa¨ Na¸e¨ zu sehen, eine¨ Gliede¨

lang.

I¡ ging soglei¡ zu dem damaligen Herrn De¡ant,

Joseph Barwig, und erzählte ihm, wa¨ ¯¡ zugetragen

hat.  Er war zwar etwa¨ unpäßli¡ auf die Fü¸e, dem

ungea¡tet kam er glei¡ mit mir, um e¨ au¡ zu sehen.

Und na¡dem er sein Gebet verri¡tet ha˜e, und e¨ eine

Weile betra¡tet ha˜e, iª er hinaufgeªiegen und hat ein

Tü¡el begehrt, mit dem er die Mu˜er Go˜e¨ abgetro¿-

net und eine gute Weile zu thun ha˜e, diese Nä¸e zu

dämmen;  da¨ Tü¡el aber hat er in seine Verwahrung

genommen.  Dabei war au¡ no¡ ein Geiªli¡er au¨

dem hie¯gen Sti‡, Namen¨ Alexander, die Meinige und

gegen 12 Personen.  Der Herr De¡ant sagte zu un¨

daß wir diese¨ Wunder, so viel al¨ mögli¡ geheim halten

soˆen, aber e¨ iª glei¡ in der ganzen Stadt laut gewor-

den, und von dem Volk sowohl Hohe al¨ Niedere, ein

so großer Zulauf gewesen, daß ¯e einander hä˜en mögen

erdrü¿en. †

Von dieser Zeit an hat ¯¡ die Anda¡t bei diesem

heiligen Bildniß so vermehrt, daß tägli¡ viel Volk dabei

ihre Anda¡t verri¡tet hat, und au¡ in besonderen geiª-

li¡en und leibli¡en Nöthen erhört worden ¯nd.  Da¨

andä¡tige Volk hat au¡ angefangen Geld bei dem h.

Bilde zu opfern, und deßhalb iª ein Opferkaªen dabei

erri¡tet worden, † und bi¨ spät in die Na¡t dabei ge-

betet und gesungen.

Am 2. Juni Na¡mi˜ag um 1 Uhr waren der

Herr De¡ant sammt anderen geiªli¡en Herren, wie

au¡ der Baumeiªer Nikolau¨ Thalherr, Herr Georg

Ri¡ter, die zwei Kir¡enväter Karl S¡ifner und

Johanne¨ Zimmermann und mein Bruder Madu¨

Hopp (wahrºeinli¡ Mathäu¨) zu diesem heiligen Bild-

niß gegangen und haben selbe¨ abgenommen, um e¨ zu

vi¯tieren, ob ni¡t diese¨ Weinen dur¡ eine Feu¡tigkeit

von der Mauer hergekommen sey.  Sie haben aber be-

funden, da ¯e sol¡e vorher betra¡tet und ni¡t da¨ Ge-

ringªe einer Feu¡tigkeit daran gespürt haben, sondern

die Mauer hinter dem Bilde ganz tro¿en war und ni¡t

die geringªe Ursa¡e an der Mauer war.  Der Herr

De¡ant hat au¡ Wa¸er genommen und auf da¨ Bild

gespri…t, ob e¨ ni¡ auf eine sol¡e Art hä˜e geºehen

können, aber da¨ Wa¸er iª glei¡ eingezogen, weil da¨

Bild ganz au¨getro¿net war, denn da¨ Bild iª auf

Holz gemalt und ganz wurmªi¡ig.  Daher iª e¨ für

wahr befunden worden, daß diese¨ Weinen ni¡t natürli¡

hat geºehen können, sondern dur¡ ein Wunder ¯¡ die

Mu˜er Go˜e¨ un¨ geoƒenbart hat.  Und ob ºon e¨

in Regen, S¡nee und Sonnenºein in der Lu‡ bi¨ dri˜-

halb Jahre an der freien Mauer gehangen hat, so waren

do¡ aˆe Farben so ºön, al¨ wenn e¨ erª wäre gemalt

worden.  Na¡dem e¨ mein Bruder vom Staub gereinigt

ha˜e, iª e¨ wieder mit der größten Ehrerbiethigkeit auf

selben Ort aufgeri¡tet worden.

Am 2. Juli, al¨ am Feªe Mariaheimsu¡ung, war

bei dem Bilde die erªe mu¯kaliºe Litanei mit Pauken

und Trompeten Abend¨ um 8 Uhr, und Iˆumination,

wo viele Menºen zugegen waren.  Von da an wurde

aˆe Marien-Tage mu¯kaliºe, und tägli¡ von der S¡ule

Litanei sammt einem Liede gesungen.

Den 20. Juli, an Maria Carmeli, ha˜e der Kon-

ªantin Mehofer die erªe heilige Me¸e bei diesem heil.

Bildniß;  er wurde au¡ al¨ Sakriªan darüber gese…t.

E¨ iª au¡ verºiedene¨ Opfer von Silber eingekom-

men.  E¨ wurde au¡ eine ºöne Rahme sammt Gla¨

über da¨ Bild gema¡t.  Zu dem Feªe Mariahimmel-

fahrt iª der S¡ein im Feuer vergoldet, um da¨ Haupt

Maria und Kind Jesu angefertigt worden, wie au¡ zwei

ºöne Lei¡tern und eine Lampe, wel¡e immer brennen

soˆte.

Vor dem Feªe Maria Geburt iª eine kleine Kapeˆe

von Holz erri¡tet worden, damit da¨ andä¡tige Volk

eine Bede¿ung ha˜e.  Diese¨ war die erªe Ursa¡e, daß

mehrere eifrige und andä¡tige Verehrer Marien¨ ¯¡ an-

getragen haben, eine Beiªeuer zu thun, damit eine ge-

mauerte Kapeˆe erri¡tet werden soˆte.

Am 10. Dezember hat man angefangen, den Berg

abzutragen;  wel¡er ein große¨ Hinderniß war zur

Voˆziehung diese¨ Werke¨.  Wegen dem Bau der Ka-

peˆe und Abgraben de¨ Berge¨ hat der damalige Herr

Joseph Abendroth ¯¡ sehr angenommen;  dann au¡ der

Magriªrat und die ganze Stadtgemeinde.  Man hat Ab-

sammlungen dazu gehalten.  Al¨ aber der Berg dur¡

große Mühe und Geldkoªen abgetragen war, iª der Plan

wegen dem Kapeˆenbau geändert worden, und anªa˜

einer Kapeˆe iª eine neue Kir¡e gebaut worden.  Zu

dem Bergabgraben kamen von den umliegenden Dörfern

tägli¡ viel Leute, so, daß mit denen für¨ Geld gedunge-

nen tägli¡ 50 — 60 Personen waren.  Die Stadtbe-

wohner mußten Zehner- oder Ro˜enweiß an die Arbeit

gehen oder ºi¿en.  (Aˆe diese Arbeiter ¯nd dur¡ Für-

bi˜ Maria’¨ von aˆem Unglü¿ befreit geblieben.)  Da¨

Bergabgraben wurde so befördert, daß am 25. April

1750 ºon Raum genug war, den Grund zu graben.

Am 5. Mai iª in den Grund der erªe Stein gelegt

worden, und am 6. haben die Maurer angefangen.

Am 12. Jänner 1750 iª diese¨ Mariahilf¨bild in

folgender Ordnung in die St. Anna Kapeˆe übertragen

worden.  Um 3 Uhr Na¡mi˜ag na¡ abgesungener Li-

tanei von der S¡ule, iª diese¨ h. Bildniß abgenommen

und von mir, Joseph Hopp, damaligem Glö¿ner bei der

hie¯gen Pfarrkir¡e, und meinem Bruder Tadu¨ Hopp

getragen worden.  Vorau¨ iª die S¡ule gegangen;

Rektor Johann Georg Fremel, Organiª Johanne¨ Tro-

jan, Kantor Franz Paul Axman, wel¡e da¨ Ave Maria

Steˆa gesungen haben.  Hinter dem Bildniß iª der Herr

Conªantin Mehofer gefolgt;  sodann der Herr Syndiku¨

Joseph Abendroth, au¨ dem Stadtrath der Herr Bürger-

meiªer Max S¡indler, Herr Stadtri¡ter Johanne¨

Zimmermann, Rathälteªen Herr Anton Weber, Franz

Sarwa…ky, Mel¡ior Neyherr, und vielen anderen Verehrer

Maria’¨ betheiligt worden.  In der Kapeˆe iª da¨ Bild

auf den Altar geªeˆt worden, e¨ wurde da¨ Gla¨ auf-

gema¡t, daß ein Jeder da¨ Bild kü¸en konnte.  Die¨

iª mit der größten Anda¡t unter Vergießung vieler

Thränen geºehen.  Den Tag darauf ha˜e bei diesem

Bilde und Altar der Herr De¡ant die erªe heil. Me¸e,

dieser folgten no¡ vier heil. Me¸en.

(Die St. Anna-Kapeˆe war da, wo im Kreuzweg

no¡ der St. Anna-Altar iª, ¯e wurde na¡ Aufhebung

de¨ Kloªer¨ zur Pfarrei genommen.)

Wegen vielen Einkommen de¨ ¯lbernen Opfer¨, ¯nd

zwei Opferkaªen mit Gla¨ erri¡tet worden, theil¨ zur

Verwahrung und theil¨, daß e¨ jeder Menº sehen konnte.

Im Februar iª da¨ Dekret vom Olmü…er Fürª-

Erzbiºö¹i¡en Con¯ªorium gekommen;  wegen Erbauung

einer Kepeˆe und öƒentli¡en Verehrung de¨ Marienbilde¨.

I¡ muß no¡ etwa¨ wiederholen, damit keine Irrung

iª.  Da¨ Bergabgraben wurde so befördert, daß am 25.

April 1750 ºon Raum genug war, den Grund zu

graben.  Am 5. Mai iª in den Grund der erªe Stein

gelegt worden, und am 6. Mai haben die Maurer ange-

fangen im Grund zu arbeiten.  Am 19. October, al¨

am Namen¨feª seiner Eminenz unsere¨ Biºof¨ iª der

Grundªein bei unserer Pfarrkir¡e gelegt worden und

zwar auf folgende Art.

E¨ wurde den Tag vorher na¡ der Vesper dur¡

den Herrn De¡ant auf der Steˆe, wo der je…ige Ho¡-

altar soˆte zu ªehen kommen, ein Kreuz erri¡tet.  Den

Tag darauf war ein Ho¡amt;  na¡ diesem iª in Pro-

ze¸ion zu dem Kreuze gegangen worden, wie gewöhnli¡,

vorau¨ die S¡ule und Mu¯ker, dann die gesammte Geiª-

li¡keit und der ganze Magiªrat in Mänteln, sammt

vielen Hohen und eine große Volk¨menge.  Bei dem

Kreuze angekommen, wurden sodann von der Prieªerºa‡

und S¡ule einige Psalmen abgesungen;  dann ¯nd ¯e

zu dem Orte gegangen, wo der Grundªein soˆte gelegt

werden, und zwar in jene¨ E¿ de¨ Hauptfeiler¨ gegen

dem Kloªer, wo ehedem da¨ Mariahilfbild war.  Na¡-

dem aˆe Segnungen und Gebete verri¡tet waren, hat

der ho¡würdige Herr De¡ant, unter Pauken und Trom-

petenºaˆ den Grundªein zur Freude aˆer Anwesenden

gelegt.  Dazu war eine vergoldete Keˆ und ein vergol-

deter Mauerhammer, wel¡er von dem Herrn Baumeiªer

dem Herrn De¡ant iª überrei¡t worden, mit dem er

den erªen S¡lag auf den Grundªein gethan hat;  na¡

ihm aˆe Herren Geiªli¡en.  Na¡ diesen der Magiªrat

und andere Ho¡angesehenen au¨ der Bürgerºa‡.  Vor

aˆen aber war na¡ der Geiªli¡keit der Herr Andrea¨

Knur.  Von dem übrigen Volke wurde einem jeden

geªa˜et, einen S¡lag auf den Stein zu thun, wer nur

immer hinzu kommen konnte.  Na¡ diesem ging der Zug

in die St. Anna Kapeˆe, wo bei dem Mariahilfbild vom

Herrn De¡ant eine Anrede gehalten wurde, und dann

zurü¿ in die Kir¡e.  Na¡ diesem wurde eine h. Me¸e

bei dem Mariahilfbilde mit Pauken und Trompeten und

Fakulanten gehalten.

In den Grundªein, wel¡er hohl war, iª eine Mes-

¯ngbü¡se, ver¯egelt mit S¡ri‡en und Reliquien einge-

se…t worden, um die Bü¡se wurden geªoßene Kohlen ge-

than.  Der Grundªein iª zu sehen unter der Kanzel,

wo auf dem Stein die Jahrzahl 1750 zu sehen iª.

Eine Tafel zu Mi˜ag im Kloªer ma¡te den Beºluß

de¨ Feªe¨, wozu die Magiªrat¨personen und andere

Herren geladen waren.

Der Zeit unsere herrºa‡li¡e Grundobrigkeit:  Ihro

Ho¡-Rei¡¨-Grä¹.-Eminenz Joseph Graf von Wirben

und Freydenthal.

  

In diesem Bü¡el, worau¨ i¡ diese¨ geºrieben habe,

iª no¡ mehr beºrieben, wa¨ sonª no¡ aˆe¨ zur Ehre

diese¨ Marienbilde¨ geºehen iª, und wa¨ an Opfern

und Geºenken eingekommen iª;  denn dieser benannte

Joseph Hopp, se…t seine Beºreibung fort bi¨ den 20.

Jänner 1753 und bi¨ dahin 106 Ereigni¸e, wo ¯¡

Menºen au¨ verºiedenen Ortºa‡en gemeldet haben,

daß ¯e dur¡ Verwenden zu Mariahilf in verºiedenen

Nöthen dur¡ Fürbi˜ Maria’¨ von Go˜ Hilfe erhalten

haben.  (Ob er dann geªorben iª, weiß i¡ ni¡t.)

Wie e¨ aber kommt, daß in der Beºreibung nie-

mal¨ der Name Probª oder Prälat vorkommt, weiß i¡

au¡ ni¡t. Vieˆei¡t war der Probª au¡ zuglei¡ De¡ant.

Am 19. April 1762 soˆ die Kir¡e sein eingeweiht

worden.  Daß ¯e im Jahre 1762 vom Olmü…er Biºof

Grafen von Hammilton geweiht oder vielmehr consecrirt

wurde, da¨ iª wahr, jedo¡ da¨ Datum weiß i¡ ni¡t

genau.  Von meinem Vater, der damal¨ ein Knabe von

9 Jahren war, hörte i¡ erzählen, daß e¨ der 4. Sonn-

tag na¡ Oªern war, wie die Kir¡e iª eingeweiht wor-

den, folgli¡ kann e¨ wohl no¡ im April gewesen sein.

  

Wa¨ meinª du H.... zu der Beºreibung von

unserer Pfarrkir¡e und dem Mariahilfbild;  i¡ habe Luª,

¯e dru¿en zu la¸en, damit do¡ andere Leute au¡ et-

wa¨ davon wi¸en, denn tausende Menºen ¯nd ºon

in die Kir¡e gegangen und wußten e¨ ni¡t, und no¡

Tausende gehen hinein und wieder herau¨ und wi¸en

weder, wann die Kir¡e gebaut wurde, no¡ da¨, wie e¨

kommt, daß da¨ Mariahilfbild am Ho¡altar aufgeri¡tet

iª.

H.... Da¨ tadle i¡ wohl ni¡t, aber die Men-

ºen ¯nd in unserer Zeit sehr kritiº, ¯e glauben nur

ºwer.

D.... Nun gut, da¨ werden ¯e aber do¡ wohl

glauben, daß die Kir¡e gebaut wurde.

H.... Ja freili¡ werden ¯e glauben, daß die

Kir¡e gebaut wurde;  aber da¨, wa¨ in der Beºreibung

von Wunder erzählt wird, da¨ meine i¡, werden ni¡t

aˆe glauben.

D.... Wa¨ liegt daran, wer’¨ ni¡t glauben wiˆ,

der kann’¨ la¸en, deßwegen bleibt e¨ do¡ ein Wunder.

H.... E¨ werden do¡ Viele sagen, wie hat da¨

Bild weinen können?  e¨ iª ja ni¡t lebend.  Die Mut-

ter Go˜e¨ hat bei ihren Leben¨zeiten wohl weinen kön-

nen, aber von einem Bilde, da¨ nur ihr zur Ehre und

Erinnerung gema¡t wurde, läßt ¯¡ da¨ ºwer denken

und glauben, denn man könnte no¡ zuse…en, wenn da¨

mögli¡ iª, so können ja andere Bilder au¡ weinen, e¨

gibt ja no¡ viele Bilder.

D.... E¨ iª freili¡ wahr, wa¨ du sagª, e¨ kann

aber do¡ eine Au¨nahme sein, i¡ meine ni¡t mit den

Bildern, sondern mit den Fügungen und S¡i¿ungen

Go˜e¨;  wir können ni¡t die Geheimni¸e Go˜e¨ erfor-

ºen und ergründen;  e¨ ereignen ¯¡ gar wundervoˆe

Dinge in der Welt, und man weiß ni¡t, auf wa¨ ¯e

deuten oder wa¨ darauf folgen wird.  Wa¨ die Wun-

der betriƒt, diese geºehen ni¡t aˆe Tage, do¡ läugnen

können wir ¯e ni¡t, und wer die Wunder Go˜e¨ leug-

net, der verªeht ni¡t, wa¨ er sagt.  I¡ weiß e¨ nur

gar zu gut, daß e¨ Menºen gibt, die geºwind herau¨-

sagen:  wa¨ i¡ ni¡t sehe, da¨ glaub’ i¡ ni¡t.  Sol¡en

Leuten kann man aber au¡ antworten:  wa¨ i¡ sehe,

da¨ darf i¡ nur glauben, weil i¡ e¨ gesehen habe.

Wenn wir aˆe Wunder ºauen könnten, die geºehen

¯nd, so dür‡en wir ¯e ni¡ glauben;  wir können aber

denen glauben, die ¯e gesehen und un¨ erzählt oder be-

ºrieben haben und davon Zeugniß geben.  So haben

ja die, die bei dem Bilde waren, au¡ von dem Zeug-

niß gegeben, wa¨ ¯e gesehen haben, und ihr Zeugniß

iª wahr, davon ¯nd die Beweise da, denn

1. War ni¡t nur ein Menº zugegen, da die

Thränen in den Augen der Mu˜er Go˜e¨ zu sehen wa-

ren, sondern aˆe zusammen, bei 15 bi¨ 16 Personen,

und diese waren ni¡t etwa nur weibli¡en Geºle¡te¨,

wo man no¡ denken könnte, ¯e haben ¯¡ getäuºt,

oder nur au¨ Liebe und Ehrfur¡t der Mu˜er Go˜e¨

zu Gunªen etwa¨ gesagt, und da¨ könnte man al¨ eine

Lüge betra¡ten, und e¨ hä˜e ¯¡ au¡ al¨ sol¡e her-

au¨geªeˆt;  denn diese Weib¨personen wären in ihren

Erzählungen ni¡t glei¡ªimmig gewesen, wie ¯e na¡

Hause kamen, die Eine hä˜e so, und die Andere hä˜e

ander¨ gesagt, und e¨ wäre ni¡t glei¡ so viel Volk zu-

sammen gekommen.  Der Herr De¡ant ha˜e ihnen ge-

sagt, ¯e soˆen da¨, wa¨ ¯e gesehen haben, im Geheim

halten, aber e¨ traf da¨ Spri¡wort bei ihnen ein:  von

wa¨ da¨ Herz voˆ iª, davon geht der Mund über.  Un-

terwege¨ na¡ Hause ha˜en ¯e ¯¡er aˆe, ¯e mögen

Männer, Weiber, Jünglinge oder Jungfrauen gewesen

sein, auf die Worte de¨ Herrn De¡ant verge¸en, daß

¯e e¨ geheim halten soˆen;  ni¡t nur denen zu Hause,

sondern au¡ denen, die ¯e begegnet haben, werden ¯e

verkündet haben:  die Mu˜er Go˜e¨ hat geweint, i¡

habe e¨ gesehen, und diese Rede war glei¡lautend.  Da

war kein Vieˆei¡t oder e¨ kann sein;  sondern e¨ iª so,

i¡ habe e¨ gesehen, und wer mir ni¡t glauben wiˆ,

der frage die andern Leute, die au¡ bei dem Bilde wa-

ren und e¨ gesehen haben.  Und diese¨ bewirkte, daß

glei¡ viel Volk zusammenlief und bi¨ in die halbe Na¡t

mit Beten und Singen zubra¡te.

2. Bei der Untersu¡ung de¨ Bilde¨ am 2. Juni,

also nur vom Samªag zum Montag, waren ja do¡

au¡ Männer, die Verªand und Kenntni¸e ha˜en.  Wenn

¯e gesehen hä˜en, daß da¨ hölzerne Bild Wa¸er an-

nimmt, so hä˜en ¯e urtheilen können, daß da¨ Weinen

auf eine natürli¡e Art hä˜e geºehen können;  mo¡te e¨

dann von einer Feu¡tigkeit der Mauer oder dur¡ Kalk-

spri…en, oder dur¡ Anspri…en eine¨ lei¡tfertigen oder

böswiˆigen Menºen hergekommen sein.  Und bei aˆem

diesem iª no¡ zu bemerken, daß diese Nä¸e an dem

Bilde ni¡t nur auf einer Steˆe ¯¡ gezeigt hä˜e, denn

eine Feu¡tigkeit von der Mauer wäre do¡ ni¡t aˆein

bei den Augen dur¡gedrungen, sondern au¡ ander¨wo,

und wer hä˜e denn da¨ Anspri…en so geºi¿t ma¡en

können, daß e¨ nur gerade die Augen getroƒen hä˜e

und sonª nirgend¨;  und wenn man no¡ denken mö¡te,

e¨ hat e¨ ein Menº gethan, und iª hinaufgeªiegen

und hä˜e e¨ glei¡sam wie mit einem Pinsel gema¡t,

so muß man wieder bedenken, daß e¨ heˆer Tag und

do¡ ni¡t ¯¡er war, um ertappt zu werden, denn in

der Beºreibung wird gesagt, daß die neue Sakriªei

bei der alten Kir¡e im Bau war, folgli¡ waren im-

mer Leute zugegen, die ihn hä˜en sehen mü¸en, denn

da¨ Bild war ni¡t weit davon entfernt.  Bei diesem

iª aber no¡ zu bemerken:  wenn e¨ ein Menº hä˜e

gema¡t, von wa¨ hä˜e er e¨ denn gema¡t?  Von Was-

ser?  da¨ hä˜e können während der Zeit, da der Herr

Georg Losert da¨ erªemal kurz vor 5 Uhr bei dem Bilde

war, bi¨ dahin, wie er na¡ der Me˜e und Bei¡t wie-

der zu dem Bilde kam, und wo ¯¡ au¡ um diese Zeit

no¡ mehrere versammelt haben, weiter herabgelaufen

und vertro¿net sein können.  E¨ war ja ein Zeitraum

bereit¨ von zwei Stunden, weil do¡ au¡ in der Be-

ºreibung gesagt iª, kurz vor ¯eben Uhr iª diese¨ Wun-

der geºehen.  Wenn e¨ mit Farbe gema¡t worden

wäre, so hä˜e der H. De¡ant dur¡ da¨ Abwiºen die

Farbe im Ge¯¡t der Mu˜er Go˜e¨ herumgeºmiert

und e¨ wäre zu kennen gewesen.  Also ni¡t¨ iª zu ¦n-

den, wo man da¨ geºehene Wunder abªreiten konnte.

3. Muß man no¡ bedenken, wie e¨ do¡ gekom-

men iª, daß auf einmal glei¡ eine sol¡e Begeiªerung

zur Verehrung Marien¨ unter die Menºen gekommen

iª, und woran Hohe und Niedere Antheil genommen

haben, wie e¨ die Beºreibung erzählt, iª ºon diese¨

ein Wunder genug, und daß e¨ so iª und war, beªät-

tiget der Bau der Kir¡e, denn ohne diese¨ Wunder wäre

Fulnek ni¡t zu einer so ºönen Kir¡e gekommen, und

die alte Kir¡e hä˜e no¡ lange ªehen können, bi¨ eine

andere wäre gebaut worden.  Zudem war ja au¡ die

alte Kir¡e zu klein.  Wie ¯e gebaut wurde, lebten no¡

ni¡t so viele Menºen hier, und für eine spätere grö-

ßere Na¡kommenºa‡ konnten ¯e damal¨ no¡ ni¡t sor-

gen, weil die Einwohnerzahl gering, und daher au¡ ihr

Vermögen ni¡t groß war.  Die alte Kir¡e kann ºon

ziemli¡ 500 Jahre geªanden haben.  Diesem Bedürf-

niße wegen einer größeren Kir¡e kam also der liebe Go˜

zu Hilfe dur¡ da¨ Wunder mit dem Weinen de¨ Ma-

rienbilde¨;  wie da¨ geºehen war, da ging e¨ ganz un-

vermuthet ºneˆ vorwärt¨ mit einer ºönen großen Kir-

¡e.  Am 31. Mai 1749 hat ¯¡er no¡ Niemand hier

daran geda¡t, daß man eine neue Kir¡e bauen wiˆ.

Nun, ¯ehª du, lieber Freund H.... so iª meine

Meinung wegen dem Wunder, daß die Mu˜er Go˜e¨

geweint hat, mögen nun andere Leute denken, wie ¯e

woˆen, i¡ denke, wenn e¨ ni¡t wahr wäre, so hä˜en

wir die Kir¡e ni¡t, und man hä˜e au¡ ni¡t in ihr

auf den Hauptaltar ein alte¨, von Würmern dur¡lö¡er-

te¨ Bild geªeˆt, und selbe¨ no¡ mit einer ¯lbernen

Rahme umgeben, wel¡e dieselbe Größe und Breite ha˜e,

wie je…t die vergoldete, oder goldªaƒirte hölzerne hat,

wel¡e erª seit dem Jahre 1811 an die Steˆe der ¯l-

bernen gekommen iª, wie au¨ den Kir¡en da¨ Gold

und Silber genommen wurde.

Ph. Demel.
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